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Wir führen Wissen, 


form+zweck: 
10 Jahre 
Fach- 
zeitschrift 


Vor zehn Jahren erhielt form-+zweck 
die Lizenz als Fachzeitschrift. 

Formgestaltung in der DDR hatte da- 
mit ihr eigenes Presseorgan, vorbereitet 
durch das 1956 gegründete Jahrbuch 
gleichen Namens und durch form+ 
zweck als nichtperiodische Publikation 
zwischen 1964 und 1967. Von Gründung 
an hatte Hanna Schönherr das Organ 
für Gestaltung geleitet. 

Ab 1968 erschien die Zeitschrift zu- 
nächst zweimal, ab 1972 viermal und 
schließlich ab 1974 sechsmal im Jahr. 
Soweit die Fakten. Sie widerspiegeln 
auf ihre Weise die Entwicklung der 
Formgestaltung in der DDR: Ihre indu- 
strielle Basis verbreitert sich, ihre volks- 
wirtschaftliche Verbindlichkeit wird grö- 
Ber, ihre Aufgabe umweltorientierter, 
Dynamischer vollzieht sich ihre Entwick- 
lung, seitdem auf dem VlIll. Parteitag 
die gesellschaftliche Hauptaufgabe for- 
muliert wurde: zielend auf höheres 
materielles und kulturelles Lebens- 
niveau aller Werktätigen, realisierbar 
durch die Einheit von Wirtschafts- und 
Sozialpolitik, bestimmt durch die Dia- 
lektik von wissenschaftlich-technischem 
Fortschritt und sozialistischem wie kom- 
munistischem Programm. 

Herausgeber, Redaktionskollegium 
und Redaktion sind sich einig: „Fach- 
zeitschrift für industrielle Formgestal- 
tung” bedeutet keine Beschränkung auf 
professionelle Probleme. Denn über 
Fortschritt in der Formgestaltung zu in- 
formieren heißt, über ihre gesellschaft- 
liche Integration, über ihre Vergesell- 
schaftung in der DDR zu sprechen. 

Wir wollen deshalb zwischen Formge- 
staltern und jenen vermitteln, die das 
industrielle Produkt auf andere Weise 
formieren, die auf den Umgang mit der 
künstlichen Umwelt durch Erziehung 
vorbereiten, die sie in der Nutzung ver- 
ändern. Einbeziehen wollen wir beson- 
ders jene, die für die Bedingungen ge- 
stalterischer Arbeit verantwortlich zeich- 
nen: Leitende und Planende in der In- 
dustrie, im Handel, im Bauwesen ... 
Diesen Rahmen publizistisch auszufül- 
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len bedeutet, einen permanenten Dia- 
log zu organisieren. Für eine Synthese 
aller umweltprägenden Disziplinen wird 
er um so konstruktiver werden, je inni- 
ger Problembewußtsein und Perspektiv- 
gewißheit miteinander verbunden sind. 

Die Beiträge zur Theorie und zur Me- 
thodik in form+ zweck sowie eine Reihe 
weiterer programmatischer Texte und 
Beispiele aus der Sowjetunion und den 
anderen sozialistischen Ländern haben 

iesen Dialog bereichert und ebenso 
verdeutlicht, daß gleiche Ziele durchaus 
auf verschiedenen Wegen erreichbar 
sind. Wir werden damit fortfahren, 
theoretische Prämissen und praktische 
Erfahrungen aus den sozialistischen 
Ländern zu veröffentlichen, wünschend, 
daB damit Zusammenarbeit forciert 
werde, 

Die westliche Designszene ist in 
erster Linie nicht nur dort für uns inter- 
essant, wo fortgeschrittene Technolo- 
gien ihre ästhetische Entsprechung fin- 
den, sondern vor allem, wo sich pro- 
gressive Designer als Interessenvertre- 
ter der individuellen wie kollektiven 
Nutzer begreifen und damit zu einer 
verstärkten Politisierung der Formge- 
staltung beitragen. Die kritische Refle- 
xion über Design, Bedürfnisse, Techno- 
logie, Umwelt und neue Designaufga- 
ben in den hochentwickelten kapitalisti- 
schen Ländern zu verfolgen wird künftig 
störker Aufgabe von form+zweck sein. 

Geschichte werden wir vor allem von 
den gegenwärtigen Bedürfnissen her 
befragen: Wann traten aus welchem 
Grund neue Gestaltungsaufgaben auf 
den Plan? Wie verhielten sich jeweils 
Ökonomie und Ästhetik, Form und 
Funktion, Material und Technologie, 
Konstruktion und Örnament zueinan- 
der? 

Verschiedenartige Publikationslinien 
sollen es unserem Leser erlauben, den 
eigenen Standort genauer zu sehen, 
Tendenzen deutlicher wahrzunehmen: 
Gestaltete Produkte und gestaltete Um- 
welt vorzustellen ist dabei das Einfac- 
ste, Mehr als bisher brauchen wir da- 
für das Foto als Instrument des Be- 
schreibens, des Analysierens, als Asso- 
ziationsfeld und Dokumentation von 
Resultaten. Es wäre aber wenig, woll- 
ten wir uns mit dem Abschildern von 
Resultaten begnügen. Um ein Resultat 
zu verstehen, ist es gut, den Weg zu 
ihm zu kennen; um beides zu werten, 
muB man den Gebrauch der Dinge be- 
greifen: den Nutzungsprozeß, den Nut- 
zer und seine Bedürfnisse, das Verhält- 
nis von Nutzer und Gestalter schließlich. 
Gerade indem wir danach fragen, was 
vor dem Endprodukt liegt, wollen wir 
uns auch weiterhin von modischen 
Designzeitschriften unterscheiden, die 
so viel von den Dingen zeigen und so 
wenig über sie zu sagen wissen. 

Wir werden versuchen, Wegen nach- 
zugehen und Probleme zu benennen, 
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auch wenn noch kein fertiges Resultat 
vorliegt. Es ist oft schwer, im Unfertigen 
das Quentchen Zukunft zu sehen. Wo 
wir es entdecen, soll es öffentlich wer- 
den — als Änregung, als Stoff für Dis- 
kussionen, 

Dieses Programm bedeutet, Bereiche 
zu erschließen, denen ästhetisches For- 
mieren noch not tut, auf Stimuli auf- 
merksam zu machen, die für Formge- 
staltung einen fruchtbaren Boden ab- 
geben, Determinanten für die Form- 
bildung zu suchen, die zur Intensivie- 
rung des Gestaltungsprozesses beitra- 
gen können, Nicht primär Stilmerkmale 
charakterisieren die Formgestaltung. 
Vielmehr sind es die Aufgaben, die 
ihren gesellschaftlichen Stellenwert be- 
stimmen, ihren historischen Standort 
erkennen lassen. Mehr noch als die 
Produkte selbst geben Leitung und Pla- 
nung der gestalterischen Arbeit und 
ebenso die Planbarkeit von Produkt- 
qualitäten durch Sortimente, Baukästen 
und Standards Auskunft über den Grad 
der Vergesellschaftung von Formgestal- 
tung. Hier sind wir auf Entdeckungen 
aus. 

Ob die historisch immer noch jungen 
Aufgaben Arbeitsumwelt oder Gestal- 
tung für kinderreiche Familien heißen, 
ob sie sich auf alte Bürger oder Behin- 
derte beziehen, auf Wohnen, den „Ge- 
brauch“ der Stadt, auf spielende Kin- 
der oder verschiedene Formen der Er- 
holung — das sozialpolitische Programm 
von Partei und Regierung ist für die 
Formgestaltung noch nicht ausge- 
schöpft. Vor allem das Wohnungsbau- 
programm als Kernstück des sozialpoli- 
tischen Programms bedarf der Samm- 
lung aller Kräfte. 

Und wenn von formbeeinflussenden 
oder formbestimmenden Faktoren die 
Rede ist, müssen wir sicher noch stärker 
Bereiche befragen, die unsere heutigen 
Produktivkräfte charakterisieren: die 
technische Entwicklung auf wissenschaft- 
licher Basis, Technologien für Stoffkreis- 
läufe, Konstruktionsprinzipien für den 
Leichtbau, Bereiche, wie Mikroelektro- 
nik und Plastchemie, oder die wissen- 
schaftliche Arbeitsorganisation. Diese 
Faktoren und viele andere bestimmen 
nicht nur den gestalterischen Spiel- 
raum, sondern verändern heutige Form- 
kultur, die — obwohl eigentlich indu- 
strielles Produkt — über weite Strecken 
noch immer vom Handwerk geprägt ist. 
Wir werden für eine Ästhetik eintreten, 
die Ökonomie selbstbewußt zur Schau 
stellt, die Materialökonomie nicht hinter 
den imitativen Insignien des Reichtums 
und der Verschwendung verbirgt, die 
ihre Formkultur schließlich aus dem Be- 
kenntnis zur Einsparung an mensch- 
licher Arbeitskraft in Herstellung und 
Gebrauch sowie aus der Einsparung 
unersetzlicher materieller Ressourcen 
bezieht. 

Heinz Hirdina 
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Das Industrieprodukt im Foto 


Bericht der Jury über die Ergebnisse des Fotowettbewerbes 


Vor einem Jahr hatte form+tzwek zu 
Fotowettbewerb eingeladen: 
Das Industrieprodukt im Foto. Ziel die- 
ses Wettbewerbs war es, das Serien- 
produkt als Öbjekt der Fotografie stär- 
ker ins gesellschaftliche Bewußtsein zu 
bringen. Denn um Qualität, und vor 
allem ästhetische Qualität, zu demon- 
strieren, ist das fotografische Abbild 
immer noch ein entscheidendes Mittel. 
Nicht zuletzt liegt der Fachzeitschrift an 
überzeugendem Fotomaterial zur Inter- 
pretation der Formgestaltung. Als die 
Jury zusammentraf, lagen 92 Einzelfotos 
und 7 Serien von 18 Einsendern vor. 
Von den ausgeschriebenen sechs Prei- 
sen konnten nur fünf vergeben werden: 
Ein erster Preis war nicht dabei. 

Was sind die Gründe für dieses Er- 
gebnis? 

Sehen wir einmal von Informations- 
lücken ab, stellt sich heraus, daß der 
Wettbewerbsaufruf offensichtlich An- 
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Jenaer Glas (Gestalter: Ilse Decho) 
2. Preis 


Georg Eckelt, 
Berlin 
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sprüche formuliert hatte, die bei man- 
chem potentiellen 
weckten, ob er etwas zu diesem Thema 
beitragen könnte. 

Zum zweiten glaubt die Jury an den 
eingesandten Fotos zu erkennen: Das 
Assoziationsfeld industrieller Produkte 
ist bei weitem noch nicht ausgeschrit- 
ten, Was die Werbefotografie mit kom- 
merziellen Absichten erreicht hat, ist für 
die ungeschminkte Ästhetik des indu- 
striellen Produkts erst noch zu leisten: 
die Spuren von Genuß und Arbeit, von 
Gebrauchen und Verbrauchen im Se- 
rienprodukt zu entdecken. 

Zum dritten zeigt sich, daß der trai- 
nierte Blick des Formgestalters durch- 
weg fehlte. Formgestalter hatten sich 
am Wettbewerb kaum beteiligt. Dos ist 
besonders bedauerlich. Denn die Jury 
ist überzeugt, daß gerade bei ihnen die 
Reserven für eine Fotoentwicklung lie- 
gen, die mehr über den Zusammen- 
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hang von Menschen und Dingen durch 
Abbilder von Dingen sagen kann, als 
bisher im allgemeinen Bewußtsein vor- 
handen ist. 

Bei den Einsendungen fiel auf, daß 
Fotos von Maschinen, Geräten, techni- 
schen Produkten überhaupt, in der 
Mehrzahl waren. Offensichtlich entzieht 
sich das alltäglich benutzte und schon 
deshalb kaum noch beachtete Objekt 
unserer Bedürfnisse, das sogenannte 
Konsumgut, stärker dem fotografischen 
Zugriff als das technisch immer nach 
Faszinierende. 

Trotz einer gewissen Enttäuschung 
über die bisherigen Ergebnisse emp- 
fiehlt die Jury, den Fotowettbewerb in 
dieser oder einer ähnlichen Form fort- 
zusetzen. 
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Schieberventile 
3. Preis 


Hans-Jochen Knobloch, 
Berlin 


Umkleideschränke (Fotomontage) 
Anerkennung des Amtes für industrielle 
Formgestaltung* 


Peter Kersten, 


Halle 


" Für dieses Foto, das nicht in die Bewertung durch 
die Jury einbesrogen “or, vergab dos Amt für indu- 
strielle Formgestaltung eine Anerkennung: Es ent- 
spricht in besonderem Maße den Ausschreibungs- 
bedingungen des Wettbewerbs 
Jieser Umkleideschrank, der das Sujet zu diesem 
Erponaten der WIN 
Kunstausstellung der DDR. Zusammen mit anderen 
altungsleistungen für den Bereich Arbeitsumwelt 
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Die Jury: 

Karl-Heinz Burmeister, Architekt, Amt 
für industrielle Formgestaltung, Vorsit- 
zender der Jury 

Dr.-Ing. Bruno Flierl, Architekt, BdA! 
DDR, Bauakademie der DDR, Mitglied 
des Redaktionskollegiums von form+ 
zweck 

Dr. Heinz Hirdina, Dipl.-Philosoph, 
Chefredakteur von form+ zweck 

Peter Kersten, Dipl.-Formgestalter, 
Hochschule für industrielle Formgestal- 
tung Halle, Burg Giebichenstein 
Dietrich Ötte, Dipl.-Grafiker, Grafiker 
von form+ zweck 


Industrieprodukt "78: 

Unter dem Titel „Industrieprodukt” wird 
die Redaktion form+ıweck in Zusam- 
menarbeit mit dem Herausgeber, dem 
Amt für industrielle Formgestaltung, 
künftig in jedem Jahr einen Fotowettbe- 
werb ausschreiben, 

Informationen über Ziele und Bedin- 
gungen des Wettbewerbs „Industrie- 
produkt '78“ werden zu gegebener Zeit 
in form+zweck und im Mitteilungsblatt 
der Zentralen Kommission Fotografie 
beim Kulturbund der DDR (Beilage zur 
FOTOGRAFIE) erscheinen, 
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Hein Köster 


Warum sammeln? 


kein Gegenstand der Diskussion ist 
diese Frage für die wertvollen und selte- 
nen Dokumente unserer Geschichte. Sie 
stellt sich neu, wenn es um Produkte der 
industriellen Formgestaltung geht, um 
Dinge, die man kennt, weil sie im 
Schaufenster stehen, in der Wohnung 
und am Arbeitsplatz genutzt werden. 
Eine überlieferte Praxis des Sammelns 
und museolen Ausstellens versagt ge- 
genüber Dingen, die bar jeder verklä- 
renden Einmaligkeit sind, denen Esote- 
rik nicht innewohnt, sondern allenfalls 
durch verkunstende Darbietungsform 
angeheftet werden könnte. 

Hat es Sinn, formgestaltete Dinge zu 
sammeln? 

Unser Autor umschreibt im folgenden 
das Programm einer solchen Sammlung, 
ihre historische Dimension und ihren 
aktuellen Sinn. 


Im weitverzweigten Netz musealer Ein- 
richtungen der DDR existiert Formge- 
staltung, gibt es formgestaltete Dinge 
aus unserer Umwelt nur als mehr oder 
weniger zufällige Randerscheinung. 
Bislang konnte der Interessent seinen 
Teil in Geschichts-, Kunst-, Kunsthand- 
werksmuseen, in ethnografischen und 
technischen Museen zusammensuchen, 
das heißt vor allem in deren Depots. 
Mit musealer Spezialisierung erfolgte 
zufällig die Aufnahme gestalteter Ge- 
genstände in die Sammlungen, ihre Be- 
arbeitung und Ausstellung aus spezia- 
lisierter Sicht der jeweiligen Museen 
heraus: am Geschichtsmuseum sollen 
sie als museale Sacdhzeugen der Ver- 
mittlung des marxistisch-leninistischen 
Geschichtsbildes dienen, am Kunst- 
handwerksmuseum sind sie einfach 
schöne und nutzlose Gegenstände, an 
technischen Museen belegen sie wis- 
senschaftlich-technischen Fortschritt. 
Das, wofür die Museologen Exponate 
jeweils als Beleg nehmen, sieht man 
den Dingen nicht einfach an. Es muß 
ihnen verbal angeheftet werden. Ge- 
wiß, nichts ist zu sagen gegen einen 
solchen Umgang mit Dingen, der von 
ihrem Gestaltungsaspekt absieht. Äber: 
Auch die geschichtliche, kunsthistorische 
und technikgeschichtliche Interpreta- 
tion kommt weiter, wird vielseitiger und 
damit richtiger, bezieht sie die Gestalt- 
qualität der Objekte ein. Fehlt der Ge- 
staltungsaspekt in der Gesamtheit 
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musealer Darbietung, wird die vermit- 
telte Interpretation von Wirklichkeit ein- 
seitig und damit falsch. 

1. 

Jeder kann den Widerspruch an- 
schauen: Archäologische Funde sind 
museal weitaus umfänglicher repräsen- 
tiert als die gegenständliche Kultur der 
letzten 100 Jahre. Dieser Widerspruch 
ist auflösbar, Und durchaus möglich ist 
es, bekannte Dinge noch einmal zu zei- 
gen. Bekanntes muß, weil es bekannt 
ist, damit nicht schon erkannt sein. So 
mit der ehrwürdigen Autorität Hegels 
gesagt. Was also ist im Bekannten zu 
erkennen, wie und wozu ist es zu er- 
kennen? 

Mit der Industrieformgestaltung ent- 
stand historisch ein neues Verhältnis 
von Reproduktion und Original im ge- 
sellschaftlichen Produktions- und Re- 
produktionsprozeß. Das seriell herge- 
stellte, massenhaft verbreitete Produkt 
macht die Frage nach dem Original als 
dem Einmaligen gegenstandslos. Das 
Industrieprodukt verliert seine „Echt- 
heit" und damit seine traditionelle 
museadle Aufsockelung. Industrielle 
Formgestaltung, auf massenhofte Wer- 
vielfältigung eines Entwurfs von vorn- 
herein angelegt, kritisiert konsequenter 
als Kunst jede museale Versteinerung 
in ewigen Werten. Und gleichzeitig de- 
nunziert sich Formgestaltung selbst, 
wenn sie nach Unikatisierung als 
Quasi-Echtheit strebt. Die Sache Indu- 
strieform verlangt nach neuen Formen 
musealer Bewahrung und Darbietung. 
2. 

Historisch fällt der Aufbruch der indu- 
striellen Formgestaltung mit einem 
Großereignis im Ausstellungsbereich 
zusammen: mit der Ersten Weltausstel- 
lung in London. In deren Folge wurde, 
unter maßgeblichem Einfluß Gottfried 
Sempers, das South-Kensington-Mu- 
seum gegründet. Formgestaltung wur- 
de zur Bedingung kapitalistischer Pro- 
duktion und Verwertung. Als solche be- 
nötigte sie ihrerseits von Anbeginn die 
museale Begleitung — auch für den un- 
mittelbaren Produktionsprozeß. Histo- 
risch wandelten sich musealer Inhalt 
und museale Funktion mit den Anfor- 
derungen der Produktionspraxis und 
ihren Verwertungsbedingungen. Die 
entstehende neue Dingwelt produzierte 
als eine ihrer Voraussetzungen das In- 
dustrieformmuseum, freilich zunächst in 
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Form historischer Vorbildersammlungen 
des Kunstgewerbes aller Zeiten und 
Länder. Und dennoch: Von der Auf- 
gabe, die entstehende industrielle 
Dingwelt museal zu bewältigen, gingen 
die entscheidenden Anstöße für die 
Museumsreform um 1900 aus: Die 
widerzuspiegelnde Wirklichkeit wurde 
neu gesehen wie auch der Ädressat als 
Akteur dieser Dingwelt — die werktäti- 
gen Massen, denen Zugang zum Mu- 
seum verschafft werden sollte. Alfred 
Lichtwark, Justus Brinckmann, Franz 
Wichert, Adolf Loos, danach der Werk- 
bund stehen für solche Bemühungen. 
Lichtwark forderte bereits in den achtzi- 
ger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
für die Formgestaltung „Zweckmäßig- 
keit“, „Schlichtheit”, „Brauchbarkeit“, 
„Seeignetheit”, „Solidität", „sachliche 
Schönheit“, und er wandte sich gegen 
die „äußerliche Zutat von Schmuck”, 

Der Werkbund wurde in Deutschland 
zum institutionellen Rahmen, in dem 
sich progressive Produktentwicklungs- 
strategien und gleichzeitig ein neues 
Anliegen für Ausstellungen und Mu- 
seen herausbildeten: Museen und Aus- 
stellungen wurden zum großen Experi- 
mentierfeld und Durchsetzungsinstru- 
ment für progressive Gestaltungskon- 
zeptionen und -leistungen. Museen 
also als Propagandisten aktueller Be- 
strebungen, als Vorgriff gegenüber der 
Wirklichkeit selbst da, wo historisches 
Material zitiert wird, Museen haben 
Maßstäbe in „werk- und formgerechter 
Qualitötsarbeit" zu setzen bzw. Ver- 
stößBe dagegen zu kritisieren, wobei 
bloße „Formvariation" als reaktionär zu 
denunzieren ist. 

Museen wie Ausstellungen leisteten 
für die Verwirklichung der Werkbund- 
strategien Wesentliches. Wan de Velde 
stellte bereits 1909 fest, daß mit den 
vorbereitenden Arbeiten zum Deut- 
schen Museum für Kunst und Handel 
„das erste positive Resultat des Deut- 
schen Werkbundes seit seiner Grün- 
dung" zu sehen ist. 

3. 

Formgestaltung im Sozialismus hat 
ihren doppelten Bezug in der Entwick- 
lung der Industrieformgestaltung und 
in deren gesellschaftlicher Nutzung. 
Zwei museale Konzeptionen wie Prak- 
tiken sind damit ausgeschlossen: der 
schatzaufhäufende wissenschaftsverklä- 
rende Positivismus ebenso wie die mu- 
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seale Zersplitterung. Integrierenden 
Bezug für das „Ganze" der Formgestal- 
tung bildet die Auseinandersetzung 
der Menschen mit ihrer Umwelt, in der 
Formgestaltung als bewußtes ästheti- 
sches Formieren der Gegenstände und 
als gegenständliches Organisieren von 
Lebensprozessen begriffen wird. Mu- 
sealisierte Formgestaltung erstarrt nicht 
im Schatz, sondern greift in die Entwick- 
lung sozialistischer Lebensweise ein, in 
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gesellschaftliche Gestik, Wertung, Nor- 
mierung und in das Gebrauchen von 
gestalteten Dingen unserer Umwelt 
und damit auch in Gestaltung selbst. 
Um Veränderbarkeit geht es dabei im 
dialektischen Grundverhältnis der theo- 
retischen, sammelnden und publizisti- 
schen Aktivitäten: ökonomisches Produ- 
zieren und sinnlicher Genuß, historische 
Sicht undVorwegnahme sich entwickeln- 
der Lebensweise, Kontemplation und 


Praktizierbarkeit für Öffentlichkeit und 
beteiligte Praktiker. Museale Wirklich- 
keit will nicht mehr das bewundernde 
Anschauen des Objekts, damit das Ge- 
genüber von Objekt und Subjekt, son- 
dern will nachvollziehende, begreifende 
Aneignung im phantasievollen Gebrau- 
chen. Und dies bezogen auf die „Typen- 
ware" statt auf die „Luxusware". Einge- 
schlossen ist damit in den musealen 
Gegenstand „Formgestaltung” nahezu 
die gesamte vom Menschen geschaf- 
fene gegenständliche Umwelt. Das 
aber sprengt wissenschaftsspezialisier- 
te, am Wissenschaftsmodell orientierte 
Museumspraxis. Hier angedeutete und 
künftig zu realisierende Konzeption 
musealer Praxis hätte sich auf Form- 
gestaltung als integrierenden Faktor 
verschiedener historischer Prozesse und 
Entwicklungen zu orientieren, auf den 
Zusammenhang verschiedener ästheti- 
scher und künstlerischer Bereiche, auf 
eine umfassende ästhetische Aktivie- 
rung des rezipierenden Subjekts 
schließlich. 

Museales Erfassen und Wermitteln 
von Formgestaltung hätte historische, 
soziale, programmatische, systematisch- 
methodologische, kommunikative und 
individuelle Aspekte der Formgestal- 
tung zum Inhalt und zur Methode. Dies 
ist Programm, noch keine Wirklichkeit, 
So bedeutet noch heute Bauhauspflege 
an Kunstmuseen das Herzeigen schö- 
ner Gegenstände und vergangener 
Größe. Dies aber produziert eine Ge- 
fahr: Gegenwart wird an dieser Größe 
gemessen und als ungenügend emp- 
funden. Die Größe selbst wurde zuvor 
von dem historischen Prozeß gelöst, ab- 
getrennt von der historischen Suche 
nach Möglichkeiten und deren Durch- 
setzung, getrennt damit aber auch von 
dem Prozeß, der Gegenwart einschließt 
und ihre Möglichkeiten wie Erforder- 
nisse. 

Ein modernes Formgestaltungsmu- 
seum sollte Dinge als Manifestationen 
von Verhaltensweisen sammeln und 
ausstellen, dort, wo die Verhaltenswei- 
sen gesellschaftlich vernünftig und 
langfristig tragfähig sind, als Gewese- 
nes sowohl wie als Werdendes und 
Mögliches, In einer solchen Praxis 
könnte das dem Worte „museal” on- 
haftende negative Werturteil aufgeho- 
ben werden und damit Herders Ähnung 
erfüllt werden, daß Museen „Änstalten” 
sind, „die für's zwanzigste Jahrhundert 
ersonnen zu seyn scheinen”. 


Erste Weltausstellung 1851 in London: Blick In 
Haupt- und Querschiff der Großen Ausstellung 
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Geometrie und die Erneuerung der Form 


Wer den Inhalt will, muß die Form be- 
herrschen. Das gilt besonders für die 
geometrische Form. Sie ist ein zwar spe- 
zielles, aber kennzeichnendes Merk- 
mal, wenn es um Gegenstände geht. 

Unbefangene meinen, daß allen Ge- 
staltern, auch den Konstrukteuren, die 
Geometrie hinreichend bekannt sei, 
mehr noch, von ihnen meisterhaft be- 
herrscht würde. Aber abgesehen von 
der darstellenden Geometrie, ist Geo- 
metrie in den Hodhschulkursen gewis- 
sermaßen nur als Nachweis für die An- 
wendbarkeit der Analysis enthalten. 
Das geometrische Denken oder das 
Denken in Geometrie ist auf den Mit- 
telstufenlehrstoff der allgemeinbilden- 
den Schulen geschrumpft. So vermißt 
sogar die Konstruktionswissenschaft 
nicht von ungefähr eine Metatheorie 
zur geometrisch-strukturellen Beschrei- 
bung technischer Gebilde. 

Die Situotion auf dem Gebiet der 
Formgestaltung zeigt sich wie folgt: Vor 
längerer Zeit hatte sich Tomaszewski 
mit den topologischen Möglichkeiten 
der Gestaltung beschäftigt, Seine Un- 
tersuchungen waren danach von der 
Ulmer Hochschule aufgegriffen worden. 
Mitte der sechziger Jahre hatte dann 
Pawtowski mit Minimalflächen experi- 
mentiert. Seitdem ist für die Formge- 
staltung kein geometrisches Neuland 
erschlossen worden. 

Eine gewisse Ausnahme bilden die 
Experimente von Architekten mit regel- 
mäßigen Polyedern für Einzelunter- 
künfte oder für eine ganze „Polyeder- 
architektur" sowie Vorkursübungen mit 
Folyedern. Formgestalter haben Poly- 
ederstrukturen vorwiegend im Bereich 
der Verpackungs- und Ausstattungsge- 
staltung genutzt (Abb. 1). 

Das Wissen um die „platonischen" 
Körper (Abb. 2), die zu den Polyedern 
gehören, ist dennoch gering. Selbst 
solche wirtschaftlichen Erwägungen wie 
die zum Verhältnis der Oberflächengrö- 
Ben zu den umschlossenen Inhalten 
fehlen bei Lösungsentscheidungen. 
\Wenn man sich Paciolis „De divina pro- 
portione" mit Abbildungen nach Leo- 
nardos Vorlagen ansieht (Abb. 3) oder 
die geometrischen Abhandlungen Dü- 
rers, dann wird klar, was 500 Jahre da- 
nach den Gestaltern an Kenntnissen 
über die Polyeder verlorengegangen 
ist. 

Heute herrscht vielfach der Glaube, 
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alles mit unmittelbarer Anschaulichkeit 
lösen und Spitzenqualität mit der lok- 
keren Hand aus dem scheinbar nie ver- 
siegenden Fundus der eigenen auto- 
nomen Vorstellungskraft schöpfen zu 
können. Was bleibt: Schema F. Und 
nicht nur wegen der Geometrie. 

Formaler Avantgardismus bei Indu- 
strieerzeugnissen ist aber nur inner- 
halb des gegenseitigen Bestimmungs- 
zwanges aller formbildenden Faktoren 
zu verwirklichen, Ein Formwille außer- 
halb dieser Dialektik wird nicht wirk- 
sam, Besonders aussichtsreich sind also 
solche neuen Formen, die von vornher- 
ein diesen Bedingungen entsprechen. 
Sie müssen vor allem geometrisch voll- 
ständig beschreibbar sein und damit 
die erste Voraussetzung für Herstell- 
barkeit erfüllen. Hierfür scheint mir der 
Reichtum der Geometrie längst nicht er- 
schlossen, teilweise für die gestalteri- 
sche Praxis noch nicht einmal entdeckt — 
Rücklagen für sinnvolles Erneuern. 

Ohne irgendeinen Anspruch auf 
Vollständigkeit oder gar Endgültiges 
will ich mit einigen Beispielen und Hin- 
weisen — teilweise sind es Vermutun- 
gen — dazu beitragen, daß mehr Wis- 
sen über die Form und ihre souverä- 
nere Öestaltung verfügbar wird. Beson- 
ders am Herzen liegt mir das Überwin- 
den der überkommenen Haltung zur 
sogenannten „Anschaulichkeit" im ge- 
stalterischen Denken. „Das Sein ist ja 
überhaupt eine offene Frage, von der 
Grenze an, wo unser Gesichtskreis auf- 
hört”, hatte Friedrich Engels im Anti- 
Dühring formuliert. Das erste Beispiel 
kann dies verdeutlichen, 


Ökonomie nicht nach dem Augenschein 
Verbinden wir fünf nicht fluchtende 
Punkte auf einer Ebene durch Linien 
auf wirtschaftlichste Weise! 

Wohl jeder erkennt, daß mehrere Vo- 
rianten möglich sind, von denen die- 
jenige mit der geringsten Summe an 
Verbindungslängen die wirtschaftlich- 
ste Lösung darstellt (Abb. 4). Bevorzugt 
werden geradlinige Verbindungen, weil 
sie „anschaulich”" die kürzeste Verbin- 
dung zwischen zwei Punkten darstellen; 
ebenso „anschaulich"” werden die ent- 
stehenden Figuren abgeschätzt und 
erst danach „logisch" analysiert (zum 
Beispiel durch gedachtes Zerlegen in 
rechtwinklige Dreiecke und visuelles 
Vergleichen). Schließlich entsteht Un- 
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sicherheit, wenn Anschauen und ver- 
gleichendes Schätzen nicht übereinstim- 
men.iIm nachfolgenden Messen erkennt 
man schließlich: Die durch Anschauung 
ausgewählte Lösung ist nicht die beste. 
Immerhin stellt man fest, daß alle kom- 
binatorischen Möglichkeiten erschöpft 
sind und somit durch Messen die objek- 
tiv kürzeste Gesamtverbindungslänge 
bestimmt wurde (im praktischen Fall 
der geringste Aufwand an verbinden- 
dem Werkstoff). Mitnichten! 

Steiner (1796 bis 1863) erkannte 
durch Berechnen, daß die Verbindungs- 
längensumme am kleinsten wird, wenn 
die Verbindungen Geraden sind, die 
sich jeweils untereinander unter 120° 
treffen bzw. schneiden. Bei unseren fünf 
Punkten ist das nur möglich, wenn eine 
zusätzliche Verbindungslinie eingefügt 
wird. Übersetzbar in Wandelemente, 
läßt sich diese Minimierung im soge- 
nannten „Seifenhautversuch” (Courant, 
Hobbins) zwischen zwei Glasplatten ex- 
perimentell bestätigen, 

Unzweifelhaft für die Gestaltung be- 
deutend, hat ein elementares Problem 
unsere unmittelbare Anschauung zwei- 
mal getäuscht. Der Nutzen geometri- 
scher Berechnung liegt allgemein im 
Überwinden biederer Anschaulichkeit. 
Dagegen gelingt es über die mittelbare 
Anschauung (durch vertiefte geome- 
trische Kenntnisse), die Grenzen zu 
einer neuen, höheren Form von Än- 
schaulichkeit zu überschreiten, um von 
da aus souverän das Mögliche zu be- 
herrschen. Dafür war dies nur ein Bei- 
spiel. 

Wie die Anschauung hinter den Be- 
griffen zurückbleibt, so bleiben mit- 
unter die Begriffe hinter der Anschau- 
ung zurück: In der Schule wurde es mit 
dem Lineal zeichnend zur Gewißheit: Es 
gibt Dreiecke, Vierecke, Fünfecke, Viel- 
ecke, aber keine Zweiecke oder Einecke. 
Ein Leben lang starren wir auf das 
liebe Sinnbild des Herzens und sehen 
das Zweieck nicht. Und wer zeichnete 
nicht schon einmal Wassertropfen? Die 
Schulgeometrie ließ uns dennoch nicht 
die Existenz von Einecken erkennen. 
Systematisch ist es dabei so einfach: 
Ein Viereck hat vier Ecken und vier Kan- 
ten, ein Dreieck hat drei Ecken und drei 
Kanten, ein Zweieck hat zwei Ecken und 
zwei Kanten, ein Einec schließlich hat 
eine Ecke und eine Kante! Das Nulleck? 

Wir sehen, daß der begriffliche Raum 
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mit dem wahrgenommenen nicht über- 
einstimmt. Welche Unterschiede mögen 
da noch zum realen Raum bestehen! 


Heuristische Hilfen 
Sind die wesentlichen Bestandteile 
eines industriellen Erzeugnisses für sich 
und zueinander am günstigsten geo- 
metrisch als Formanlage bestimmt, 1 3 
dann ist der entscheidende Gestal- Leuchtenvwarianten aus dem requlären Ikosceder a ee nach 
tungsakt zu vollziehen. Die ergonomi- i 
sche Formanlage, die physikalisch- 2 
konstruktiven und technologischen Die regulären Polyeder als mystische Zeichen: „plotonische Körper” 
Formbedingungen bestimmen die Form 
aber längst nicht hinreichend. Form- 
assoziationen wiederum sind zu vage, 
um dies zu erreichen. Wenn nicht die 
integrierende Gesamtform aus dem 
Aufbau „von innen heraus” gebildet 
wird, sondern, wie meist bei Einzelfor- 
men, als „Hüllende“ der Bestandteile, 
dann ist dieser Vorgang besonders 
schwierig. Hier wünscht sich jeder Ge- 
stalter eine Hilfe, die ihm gestattet, fol- 
gerichtiger als in freier Variation in 
einem weiten Suchfeld den geeignet- 
sten, also auch wirtschaftlichsten Form- 
typ zu finden. Niemand wird von der 
Geometrie ernstlich eine automatische 
Wegweisung vom ganz speziellen geo- 
metrischen Ausgangsfall bis zur letzten 
Feinheit der Formlösung erwarten. Eher 
schon eine Formel mit Synthesecharak- 
ter, wenigstens als heuristische Hilfe 
zum Vergegenständlichen: Aus den 
geometrischen Invarianten, geschickt in 
die Bestimmungsstücke solcher Formel 
umgedacht, müßte sich die Grund- 
| eigenschaft des zu formierenden Kör- 
| pers bestimmen lassen oder die zur 
Körperbildung noch notwendigen 
Eigenschoften beziehungsweise Be- 4 A Rn 
L stimmungsstücke. Ein derartiges Auf- I\ FEN, 
baugesetz ist bisher nur im Änsatz be- \ / N / f \ I 4 
kannt, als ein erster Schritt dahin, als N ua | 
Anreiz und Aufruf zum Weiterentwik- \/ \/f 
keln. j 
Auf der Suche nach einem allgemein- 0,746 0,746 0,888 0,915 
gültigen Aufbaugesetz für geometrische 
Gebilde gelangt man zunächst zum FR | 
Eulerschen Polyedersatz. Dieser wurde Di. INES j Bee Sn Er 
ursprünglich nur für Ebenflächner vom | sh \ In il 
Geschlecht p = 0 formuliert (ein Durch- | | \ 
schneiden von Begrenzung zu Begren- | 
zung ohne Zerteilen ist nicht möglich). 
Überwindet man die Vorstellung ebe- 
ner Flächen und gerader Kanten, so ge- 
lingt ein Erweitern dieses Satzes auf y 
Körper mit weniger als vier Flächen, Längenminimum der Verbindungen zwischen fünf Punkten 
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Formersuche mit Formeln: 

gegeben: 3 Ecken, d Konten; 
gewünscht: Körper aus nur einer Fläche 
se=3 ke4 fl 
3—4+1=2—2p 

daraus: 
Geschlecht p 
sein 


1, das heißt: Körper muß ringförmig 
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Beispiele ungebundener Grundkörper (mit der Auf- 
bauformel ols „Spielregel” erzeugbar) 


graka Mahn 
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Gegenseitiger Bestimnmungsiwang von Krümmungen 


See, 
rue 0 


= 
ie 


8 (rechts) 


Die stetig gleich- 
sinnig veränderlichen 
Krümmungsverläufe 


9 (unten) 
Dualität-Quantitäts- 
Beziehungen durch 
Krümmungsverläufe bei 
gleichen Aufbau- 
merkmaälen 
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also auf Körper mit gekrümmten Flä- 
chen. Das wird möglich, wenn man 
Ecken und Kanten als sogenannte Gro- 
phen auffaßt, die auf die Körperober- 
fläche aufgebracht wurden. Die Gra- 
phentheorie liefert ein Aufbaugesetz, 
das als erweiterter Polyedersatz für die 
ganze Mannigfaltigkeit geometrischer 
Gebilde, also auch für Körper gilt: 
e— k+f=g+1.eistdie Änzahl der 
Ecken (Knoten), k die Anzahl der Kan- 
ten (Verbindungslinie zwischen zwei 
Ecken oder Schnittlinie zweier Flächen), 
f die Anzahl der Flächen und g die An- 
zahl der Ecken und der Liniengebilde 
aus Ecken und der diese verbindenden 
Kanten. 

Zudem bietet die Topologie einen er- 
weiterten Polyedersatz für Körper höhe- 
renn Geschlechts, also für ringförmige 
(pe = 1), brezelartige (p = 2) usw,, die 
ein- oder zweimaliges Durchschneiden 
usw, ohne Zerteilen erlauben: e — k+ 
f=2— 2n. 

Der Wert dieser Beziehungen liegt 
vor allem in ihrer generativen Lei- 
stungsfähigkeit, nach Vorgaben auch 
nicht unmittelbar anschauliche Körper 
zu bestimmen (Abb. 5). Indem ich nun 
diese topologische Beschreibung mit 
den Grundeigenschaften der Flächen- 
krümmung verknüpfe und Symmetrien 
bilde, wird es möglich, das ganze 
Panorama von Archetypen ungebunde- 
ner, also von notwendigen geometri- 
schen Kopplungen zu anderen Körpern 
unabhängiger, Grundkörper auszubrei- 
ten (Beispiele Abb. 6). 

Damit wird der Begriff — oder besser 
die Vorstellung — vom Grundkörper er- 
weitert. Kugel, Kegel, Zylinder, Prismen 
und die regulären Polyeder stellen da- 
mit nur eine besondere Minderheit der 
Grundkörper dar. Auch der Formen- 
reichtum der Natur wird verständlicher 
und selbstverständlicher, 


Neue Formen durch Formeln 
Schmerzlich ist für manche dadurch der 
Abschied von der Mystifikation etlicher 
Formen als nur „intuitiv-künstlerisch” 
erzeugbar. Solche Art von Grundkör- 
pern, nicht frei wuchernd, sondern un- 
ter sinnvoll requlierenden „Spielregeln" 
entwickelt, bildet die Grundlage für 
exemplarische ästhetische Werte. 

Mehr noch: Es ist ein Programm, 
neue Formen aus Formeln zu erzeugen. 
Sie enthalten nicht nur Formen, wie sie 
bisher aus den klassischen Grundfor- 
men (Würfel, Kugel, Kegel, Zylinder, 
Prismen und, wenn es hoch kommt, noch 
anderen platonischen Körpern) durch 
Kombination, Ausschneiden, Änschnei- 
den, Verrunden, „spannen“ und Ver- 
formen gestaltet wurden. Vielmehr ent- 
stehen, gewissermaßen programmiert, 
Grundformen mit neuen Öestalteigen- 
schaften. 

Solche Träger „neuer Sinnlichkeit" 
stellen eine Extrapolation bekannter 
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Formen dar, Die Kombinationsmöglich- 
keit positiver (konvexer) und negativer 
(konkaver) Ecken, Kanten und Flächen, 
gleichsinnig und wechselsinnig stetig 
(veränderlich und konstant) gekrümm- 
ter Kanten und Flächen, kuppelförmig 
und sattelförmig gekrümmter Flächen 
mit allen topologischen Möglichkeiten 
ist groß, aber durch einen überraschen- 
den gegenseitigen Bestimmungszwang 
eingeschränkt (Abb. 7). 

Dies bringt dem Formgestalter im 
gegenständlichen Experiment die Er- 
kenntnis, daß die Bestimmbarkeit (die 
„Freiheit“) der „Plastizität eines Kör- 
pers weitgehend eingeschränkt ist, weil 
durch das gegenseitige Ausschließen 
geometrischer Eigenschaften „vorbe- 
stimmt". So gibt es beispielsweise nur 
zwei einfach gleichsinnig stetig verän- 
derliche Krümmungsverläufe, die wie- 
derum entscheidend den gesamten 
Formverlauf einengen (Abb. 8). 

Sonderbedingungen, vor allem in der 
Art von Wirtschaftlichkeitsprinzipien, 
haben nicht nur einschränkende (aus- 
lesende) Folgen, sondern geben den 
Krümmungsverhältnissen ein besonde- 
res Gepräge. Sie bestimmen die Eigen- 
tümlichkeiten des Einzelkörpers oder 
beeinflussen ihn rückwirkend über die 
Bildung von Körperaggregaten (Pak- 
kungen). Zwischen den Krümmungs- 
eigenschaften und der topologischen 
Anlage bestehen für die schließliche 
Form mit einem individuellen Gestalt- 
ausdruckk Quantitäts-Qualitäts-Bezie- 
hungen (Abb. ®). (Gauß: Die Gesamt- 
krümmung — Integralkrümmung — ist 
proportional dem Geschlecht der Kör- 
peroberfläche.) 


Gaußsche Krümmung und 
Energieersparnis 
Die Kenntnis der „Gaußschen Krüm- 
mung” ist praktisch nützlich. Diese 
Krümmung ist durch das Produkt der 
rechtwinklig zueinander gerichteten 
Hauptkrümmungen gekennzeichnetund 
beschreibt den Zustand der geometri- 
schen Verbiegung einer Fläche. Wich- 
tigste Aussage: Eine gekrümmte Fläche 
kann ohne Dehnung auf eine andere 
nur abgewickelt werden, wenn deren 
Gaußsche Krümmung gleich ist. 
Bezogen auf den Entwurf von Formen, 
die aus nicht dehnbaren Zuschnittflä- 
chen hergestellt werden sollen, vor 
allem aus der ebenen Fläche, ist das 
eine überraschend einfache Aussage. 
Besondere Bedeutung haben nun Flä- 
chengebilde, bei denen die Gaußsche 
Krümmung in allen Punkten konstant 
ist. Ist der Wert positiv, handelt es sich 
um die Sphäre (Kugeloberfläche), ist er 
negativ, das heißt, stehen die Krüm- 
mungsradien senkrecht kreuzend und 
entgegengesetzt gerichtet aufeinander, 
handelt es sich um die Pseudosphäre. 
Dies ist ein Rotationsflächengebilde, 
dessen Erzeugende die Schleppkurve 
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(Traktrix) ist, das heißt eine „natürliche" 10 11 
Kurve. Es sind Flächen gleicher Verbie- Pseudosphäre Eindringkörper aus der Schleppkurve 
gung (Abb. 10). 
Bei der spanlosen Umformung erge- 
ben sich für diese Flächen energetische 
Vorteile geringster Biegearbeit. Die 
Rotationsfläcke der Ergänzungsseite 
der Kurve bringt den allgemeinen Ein- 
dringkörper hervor, der auf mannigfol- 
tige Weise direkt oder überlagert in 
natürlichen Formen zu finden ist, aber 
auch als Umformstempe| mit gering- 
stem Kroftaufwand eingesetzt wird 
(Abb. 11). Sphäre und Pseudosphäre 
sind in den nichteuklidschen Geome- 
trien von konstituierender Bedeutung. 
Bedeutsam ist auch die „mittlere 
Krümmung" von Flächen, die bei ge- 
schlossenen Flächen mit einem Innen- 
druck (Seifenblase) an jeder Stelle der 
ee: nen REN (Courant/Hobbins) und 
Null wird, wenn sie sich frei einstellen Sin ee a 
können (Seifenlamellen). Letztere sind 
Minimalflächen, das heißt Flächen mit 
kleinstmöglichem Öberflächeninhalt 
zwischen geschlossenen Linien (Abb. 12 
und 120). Ihr Prototyp ist das Katenoid 
(Abb. 13), eine Rotationsfläche mit der 
Kettenlinie als Erzeugende (das ist die 
natürliche Form einer zwischen zwei Be- 
festigungen durchhängenden Kette). 
Kreisförmige Zelte mit einem Zentral- 
mast bieten diese Gebilde. 

Nun entsprechen alle beliebig zwi- 
schen festen Punkten und Konturen frei 
eingestellten Flächen diesem Typ, von 
der örtlich tief- oder vakuumgezogenen 
Folie bis zu konstruierten Flächenver- 
läufen alter Gußkonstruktionen des 
Maschinenbaus mit geringstmöglicher 
Eigenmasse. Näherungsweise entspre- 
chen Hyperboleidflächen, aus Geraden 
erzeugte Sattelflächen, diesen Eigen- 
schaften. Diese Flächen ermöglichen 
eine plastisch interessante Formenviel- 13 
falt bei sparsamstem Materialverbrauch en kim Viertel- 
und einfacher Technologie. dal 

So, wie die begriffliche Geometrie die 
Formwahrnehmung verallgemeinert, 
kann durch einen schöpferischen Vor- 
gang aus der geometrischen Gesetrz- 
mäßigkeit gegenständliche Wirklichkeit 
abgeleitet werden. Hieraus lassen sich 
d auch neue oder neuartig angewandte 

Technologien herleiten. 


Entblätterbare Kleidung errechnet 
Setzt man den Krümmungscharakter in 


die Formel für Grundkörper mit ein, so 14 15 
entstehen Formeln, die bestimmten Schalen- oder pneumotische Konstruktion Pneumatische Konstruktion 
Konstruktionsprinzipfien oder sogar EBgilt:fF—k7=1 Es gilt: at —kT + tt =2 


Technologien entsprechen (Abb. 14/15). 
Der gestalterische Gewinn: Aus den 
geometrischen Invarianten kann (be- 
dingt natürlich} auf erfüllende Kon- 


struktionsprinzipien geschlossen wer- | 
J den! 
Dafür sei folgendes Beispiel ange- | 


führt: Für gelähmte oder schwerver- 
letzte Menschen war eine „entblätter- 
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bare“ Kleidung zu entwerfen, die aus 
einer „Fläche" besteht (Abb. 16). 

Indem ich die Einschlüsse von Körper- 
teilen sowohl als das geometrische Ge- 
schlecht bestimmende „topologische Lö- 
cher” ansehe als auch als Ecken zur Kör- 
perbestimmung, konnte ich die freima- 
chenden, aber nicht körpertrennenden 
Durchschnitte zugleich als Geschlechts- 
bestimmung und als (schließfähige) 
Kanten betrachten. Daraus ergab sich 
die einzig mögliche Verbindung der Be- 
stimmungsstücke in nur einem Öro- 
phen. Konkretisiert entstanden wenige 
„plane" Varianten. Es gibt unter glei- 
chen Voraussetzungen keine andere 
Lösung, 

Hier fungiert Dialektik als heuristi- 
sches Prinzip im Wechsel von konkret 


.% Anschaulichem und abstrakt Begriffli- 
= &) chem. Beides ergänzt einander nicht 
nur, rundet nicht nur das Denken ab, 
2% = ” = 
> sondern kontrolliert sich gewisserma- 
Ben auch gegenseitig. 


Dieses einfache Beispiel zeigt natür- 
lich noch keine praktische Überlegen- 


| 16 heit gegenüber dem üblichen Vorgehen. 
Zweiteiliger „entblätterbarer” Anzug 17 Ein einfaches Beispiel ermöglicht aber 
| Leiterplatte das Hineinfinden in eine entwickeltere 


geometrishe Vorstellung auf dem 
Wege zur Lösung verwickelterer Zusam- 
menhänge, die mit dem gegenwärtig 
üblichen geometrischen Instrumenta- 
rium unbearbeitet bleiben. 

Das völlige Fehlen der anschaulichen 
Topologie in den Lehrplänen wider- 
spricht nicht nur ihrer Bedeutung, son- 
dern auch dem heute vorhandenen, in 
den letzten Jahrzehnten gewachsenen 
geometrischen Verständnis. „Entmetri- 
sierte" Strecken- undLagepläne und vor 
allem das Leiterplattenprinzip (Abb. 17) 
zeigen, wie erstarrt die Ausbildung ist. 


18 1% 
Matrix der Beziehungsintensitäten zwischen Bestand- Hachbarschoften der Bestandteile nach dem „madi- : 
teilen fizlerten Drelecksverfahren” (Schmigallo) Graphentheorie und 


rationelle Montage 

Meist nur für Mathematiker gebrauchs- 
fähig, setzt sich die Graphentheorie 
mühsam durch, Immerhin ist hier eine 
Wechselwirkung zwischen dem verhält- 
nismäßig niedrigen Stand der Rationa- 
lisierung beim Zusammenbau und dem 
vorrangigen Behandeln technischer Ge- 
bilde als Einzelform zuungunsten der 
Aggregation von Bauteilen zubemerken. 
Wenn die großen Produktivitätsreser- 
ven in der Montage ausgeschöpft wer- 
den sollen, wird sich die Notwendigkeit 
und Bedeutung einer praktikablen An- 
ordnungsgeometrie aus Topologie und 
Positionierung erhöhen. 

Verbindungen von baulichen Elemen- 
ten mit unterschiedlichen Beziehungs- 
intensitäten untereinander ergeben 
unterschiedlich enge Nachbarschaften 
(Abb, 18/19), Die topologische Lösung 
eines technishen Gebildes (hier ist 
nicht die „Topologie” derKonstruktions- 
wissenschaft gemeint) und die darauf- 
folgende Lagebestimmung des zunächst 
unfixierten Verknüpfungsgebildes bau- 


20 


Aus zweidimensienolen Packungen werden drei- 
dimensionole durch die Anwendung des Foltprinzips 
(Beispiel: Marceni) 
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licher Elemente zu einer Anordnung ist 21 


"in wesentli er gene jve ri r Einer von insge- a. em e= | 

e esentlich generati erSchrittbeim a Orange dee: Aa a rigen: Grundtyp CC, Nr. 16 

Übergang von der Funktionsstruktur zur fFiächenschlusses lichen Linien: 9 

Form. Immer umfassender wird hierbei {(Heesch’Kienzle) Drehe die willkürliche Linie AB in 4 um 90° in die Lage 

AR Prinzi d i \ 4 AUG, Ziehe eine weitere willkürliche Linie von Ü zum be- 
a5 „rnzip er geringsten nord- liebigen Punkt D und drehe sie um MW° in die Lage DE, 

nungsdimension" anzuwenden sein; Schließe die Figur durch eine C-Linie EC, 


vor allem derart, daß dreidimensional 
gefüllte Räume aus zweidimensionalen 
Verteilungen durch verschiedene Pak- 
kungsverfahren gebildet werden (Abb. 
20). Die einfachere Herstellung und Zu- 
gänglichkeit bei flächiger Auslegung 
lassen auch höhere Packungsdichten 
zu. Offensichtlich überschneiden sich 
auch hier ametrische und metrische 
Maßnahmen, etwa zur Kreuzungs- und 
Kollisionsfreiheit, um beste Lösungen 
zu finden. 

Packungs- und Teilungsprobleme bei \-Mefzecke  —— Drehgunkt einer E-Linie 

Flächen und Körpern werden nach in 
mühseligen Versuchen gelöst, nicht sel- 
ten, ohne der Bestlösung gewiß zu sein, 2 
Dennoch liegen für Flächenteilungen Formwirksame Abwandlungen bei identischer Kinematik (Reuleaux) 
ohne Rest hervorragend für die gestal- 
terische Praxis aufbereitete Gesetz- Zu : F Se 
mäßigkeiten in der Literatur vor (Abb. Fig. 242, 
21). Bei stadtplanerischen Arbeiten und | See: 
dem Entwurf von Verkehrsanlagen sind 
sie schon üblich, aber ebenso selbstver- 
ständlich bei der Produktgestaltung on- 
wendbar, ja notwendig, um kompaktere 
und zugleich servicefreundlichere Ge- 
räte und Maschinen, aber auch Um- 
weltbereiche zu erreichen. In diesem 
geometrischen Zusammenhang haben 
Schaarschmidt und Uhlmann (form+ 
zweck 6/74 bis 4/75) für Maschinenan- 
ordnungen mit der Informationsästhe- 
tik nicht nur deren funktional-geometri- 
sche, sondern auch deren ästhetische 
Wertigkeiten in die Optimierung von 
Anordnungen, bestimmt durch Änord- 
nungsmuster und Dimensionierung, 
eingeführt. 

Reuleaux entdeckte die Gesetzmäßig- 
keiten der kinematischen Abwandlun- 
gen (Abb.22), die, von Franke erweitert, 
das Fruchtbarste für die Formentwic- 
lung sowohl technischer wie formgestal- 
terischer Art sind, was je methodisch 
geschaffen wurde. Der heuristische Wert 
dieserAbwandlungsverfahren ist neben 
der mathematischen Kombinatorik 
kaum zu überschätzen, weshalb heute 
Plagiatoren von Gewicht diese Abwand- 
lungen ohne Quellenhinweise anbie- 
ten. In diese Abwandlungsverfahren 
gründlich eingeführt und trainiert, hat 
der Formgestalter einen vorzüglichen 
Ausgleich zu natürlicherweise nicht er- 
worbenen spezifisch konstruktiven 
Kenntnissen. Der besondere Wert für 
ihn liegt aber in der Möglichkeit, folge- 
richtig zu neuen strukturellen Lösungen 
zu kommen (Abb. 23), den Schatten sei- 
ner Kenntnis- und Vorstellungswelt zu 
überspringen. Der Formbegriff verliert 
hiermit seine Statik, ob es sich um flä- 
chige oder räumliche Probleme handelt, 
Diese Abwandlungsverfaohren helfen, 
die Starrheit unseres rechtwinkligen ku- 
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bischen Raumdenkens zu überwinden, 
ohne uns in geometrisch Imaginäres zu 
verlieren. Vorrangig wird mit diesen 
Verfahren natürlich jeder Mechanismus 
bzw. Aufbau aus der engen Vorstellung 
als geradstabartiges Gebilde gelöst, 
um formgestalterische Möglichkeiten zu 
schaffen, 


Formenvorrat und Werkzeugbau 
Der Formenvorrat, der technologisch be- 
vorzugt durch Ur- und Umformverfahren 
verwirklichbar ist, sollte souverän be- 
herrscht werden, Für das Entwickeln des 
Formprinzips empfiehlt sich ein „Den- 
ken in Vorzugsformen" (Hoenow), das 
die geometrischen Gemeinsamkeiten 
verschiedener Fertigungsverfahren er- 
faßt. Didaktische Formenkataloge da- 
für würden das Formbewußtsein unge- 
mein schärfen und nicht zur unrechten 
Zeit den Gestalter im Detail hängen 
lassen, das oft erst im Variantenspiel 
zusammen mit Spezialisten optimiert 
werden kann, Bei aller Vielfalt, auch 
der modernsten Verfahren (zum Bei- 
spiel Rotationssintern), darf aber nie- 
mals der Aufwand für die Formwerk- 
zeuge vergessen werden, die immer 
noch durch abtragende Formung ratio- 
nell hergestellt werden müssen. 
Formen entstehen immer durch Be- 
wegung, genauer: durch Relativbewe- 
gung. Diese Gesetzmäßigkeit hat Reu- 
leaux vor über hundert Jahren für die 
Entstehung der von ihm benannten 
„Werkstücke" mittels Werkzeugen exakt 
beschrieben. Erst 1973 griffen Solj&e und 
Mitarbeiter dieses Gesetz auf, um für 
die Kombinationen der geradlinigen 
und kreisförmigen Grundbewegungen 
von Werkzeugtypen und Werkstück 
gegeneinander alle Flächen zu erfas- 
sen, die durch diese Relativbewegung 
formbar sind. Hierzu gehören aucd 
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„Regelflächen": Geradmantlige Werk- 
zeuge werden gegen drehende Werk- 
stücke so geführt, daß Sattelflächen 
entstehen, Diese Sattelflächen sind 
sonst nur mit aufwendigen Kopierver- 
fahren, zifferngesteuerten Maschinen 
oder mit lohnintensiver Nachformung 
von Hand zu erreichen. Es ist überhaupt 
noch nicht ermittelt worden, welche 
Möglichkeiten bestehen, wenn Werk- 
zeuge und Werkstücke durch einfache 
räumliche Getriebe gegeneinander ge- 
führt werden. 


Formen gratis aus der Natur 
Bei all den intellektuellen Initiativen 
sollte unser Formungsvermögen auc 
an den Naturformen, diesem Gratisvor- 
rat an Formen, geschult werden. Nur 
führt bei ihrer analogen sinnfälligen 
Anwendung eine allein emotionale Er- 
fassung und Analyse zu reinem Expres- 
sionismus. Patzelt zeigt, nicht ohne mit 
unserer Begeisterungsfähigkeit zu rech- 
nen, wie „Wachsen und Bauen" einan- 
der befruchten können. Für die endgül- 
tige Formbestimmung technischer Ge- 
bilde ist die Evolutionsstrategie der Bio- 
logie ein bereits bewährtes Verfahren 
(nach Rechenberg). Damit besteht ein 
beachtenswertes Modell, das für ver- 
schleißarme, Gebrauchsspuren vertra- 
gende Formen in die Gestaltungspraxis 
des Formgestalters noch umzusetzen ist. 
Klar hebt sich das übergreifende 
Prinzip der wirtschaftlichsten Anpassung 
an die Umwelt als Minimalform ab. 
Zusammenfassend ist zu sagen: Das 
Suchfeld beim Übergang von der Funk- 
tion zur Form kann zielsicher einge- 
grenzt werden, indem Anforderungen 
undLösungen durch mehr ausgewertete 
geometrische Gesetzmäßigkeit einan- 
der zugeordnet werden können, und 
man kann sogar zu geometrisch signi- 
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fikanten konstruktiven Lösungen kom- 
men.Kataloge (Speicher) dafür rationo- 
lisieren die Gestaltung. Weniger nicht 
umsetzbare Formen, mehr Sicherheit 
dafür schon im gedanklichen Ansatz re- 
sultieren daraus. Ebenso kann die Ver- 
such-Irrtum-Methode umgangen wer- 
den — zumindest teilweise — durch mehr 
Folgerichtigkeit des Übergangs von 
geometrischen Vorgaben zur Form. 

Geometrische Determiniertheit macht 
manchen Kooperationsaufwand über- 
flüssig, der als sichernde Nachfrage bei 
nicht formalisierbaren Formvorstellun- 
gen nötig ist und von vornherein auch 
das technologische Verwirklichen in 
Frage stellt. 

Der gedankliche Austausch wird 
durch mehr Genauigkeit und Verständ- 
lichkeit für den Partner wirksamer, Form- 
gestaltung wird auch seriöser. 

Sowohl unter systematischem wie ge- 
netischem Gesichtspunkt kann die For- 
menlehre weiterentwickelt werden, Da- 
mit wird ein größerer formaler Grund- 
vorrat bewußt verfügbar und ein ziel- 
orientierendes Verhalten beim Gestal- 
ten möglich, das Sinnloses ausschließt. 

Das notwendige gegenständliche 
geometrische Experiment offenbart 
einen besonderen didaktischen Nutzen: 
Die den nun vielfältigeren geametri- 
schen Übjekten innewohnenden ästhe- 
tisch wirksamen Gestalteigenschaften 
werden freigelegt — als Ergänzung zu 
Übungen, die ein ästhetisches Wollen 
vergegenständlichen. 
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Abwandlungen eines Stuhles (Ausschnitt) 
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Fliegende Untertassen gibt es nicht 


Speisen in acht- bis elftausend Meter 
Höhe, die man genußvoll wahrnimmt, 
und bei einer Geschwindigkeit von 800 
bis 900 km/h, die man glücklicherweise 
nicht wahrnimmt. Hilft das Essen, eine 
gewisse Ängstlichkeit zu überbrücken? 
Ist es nur notwendig, um lange Flug- 
zeiten und bei kurzen Flugzeiten die 
langen Zu- und Äbgangszeiten konsti- 
tutionell zu überwinden? Kann es auf 
einer Fläche von etwa 20 mal 40 cm und 
im Rücken des Vordermannes Eßkultur 
geben? Vorstufe zur Kosmonauten- 
Mahlzeit? 

Steckt hinter dem Bewirten die Wer- 
bung mit dem Service? Die Bedingun- 
gen im Fluggastraum sind zwar extrem, 
aber nicht sehr unterschiedlich für die 
Flugreisenden und bei den verschiede- 
nen Verkehrsgesellschaften. Das Ni- 
veau nähert sich einem ungeschriebe- 
nen Standard. 

Über das kulinarische Angebot zu re- 
den gehört noch nicht zum professionel- 
len Anliegen der Formgestalter, Ob- 
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wohl, auch hier sind Präfabrikation und 
serielle Zubereitung bereits zwangsläu- 
fig eingeführt. Es ist nicht zu leugnen, 
daß da eine Berufsgruppe am Werke 
ist, die bereits die Voraussetzungen für 
eine Aufnahme in die Nomenklatur der 
gestalterischen Fachrichtungen erfüllt. 

Lassen wir das beiseite. Uns interes- 
siert das „Bleibende”" einer Flugmahl- 
zeit, der harte Rest des von der Stewar- 
deß freundlich verabreichten Paketes,. 
Das, wovon man nicht genau weiß, was 
damit geschieht, wenn es wieder einge- 
sammelt wird und hinter dem Worhang 
zum Besatzungsraum verschwindet: das 
„Geschirr" und „Besteck”. Kann man es 
noch so bezeichnen? 

Die täglich zu Tausenden genutzten 
und dann in fast gleicher Zahl der Ver- 
nichtung zugeführten Gegenstände und 
Behältnisse wären vielleicht auch keiner 
besonderen Erwähnung wert, wenn sie 
nicht Ausdruck einer ungewöhnlichen 
Situation wären: in bezug auf die Be- 
nutzung und auf ihre Kurzlebigkeit. 
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Für unseren Bildteil stellten folgende 
in der DDR akkreditierten Luft- 
verkehrsunternehmen und 
-gesellschaften sowie die INTERFLUG 
Übjekte zur Verfügung: 

AEROFLOT {Ud55R} 

AUSTRIAN AIRLINES (Österreich) 
BALKAN (VR Bulgarien) 

CSA (C5S5R) 

IRAGI AIRWAYS (Irak) 

FINNAIR (Finnland) 

JAT {SFR Jugoslawien) 

KLM (Niederlande) 

LOT (VR Polen) 

MALEV (Ungarische VR) 

SAS (gemeinsame Luftverkehrs- 
gesellschaft Dänemarks, Norwegens, 
Schwedens) 

TAROM (SR Rumänien) 

TÜRK HAVA YOLLARI (Türkei) 


1 
Eine Reihe won Tossen weist stoft „Henkel" im rei- 
non Wortsinn Griffelemente ouf. Wier Prinziplen 
zeichnen sich ob: ringförmiger,, hakenförmiger, 
senkrecht gestellter fiocher und waogerecht gestellter 
flacher Griff, Da Reinigung entfällt, sind Grif- 
sicherheit, Flotzerspamis und Ausformborkeit die 
Hauptkriterien. 


Ein Irrtum ist es, sie als bloßen Aus- 
druck einer, wenn auch begründeten, 
Verschwendungssituotion zu betrach- 
ten. Sie erweisen sich im Gegenteil in 
ihrer konsequentesten Ausprägung als 
Ergebnis hoher Sparsamkeitsansprüche. 
An den Geschirrensembles lassen sich 
nicht nur außerordentliche Sorgfalt und 
funktionale wie wirtschaftliche, sondern 
auch auf das Erscheinungsbild bezo- 
gene Überlegungen ablesen. 

In diesen Gegenständen kommen 
natürlich ästhetische Haltungen zum 
Ausdruck. Sie signalisieren Gestal- 
tungsbewußtsein, Sie dienen nicht nur 
der Repräsentation von Luftverkehrs- 
unternehmen, sondern lassen auch die 
Kultur eines Landes ahnen. Zumindest 
auf diesem Gebiet. Besondere, extreme 
funktionelleBedingungen führen zu be- 
sonderen Lösungen. Diese wiederum 
sind daraufhin abfragbar, inwieweit sie 
auf andere, ähnliche Situationen zu 
übertragen sind. Zum Beispiel wo es 
darum geht, viele Menschen ohne lang- 
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2-5, 7-10 2 7 
Kompakte Lunch-Boxen enthalten meist INTERFLUG (für Kurzstrecken] MALEV 
formschlüssig Gefäße und Eßwerk- 3 8 
zeuge. Bei einigen Geschirren ist die a 
Rutschsicherheit durch präzise en 
Passungen zwischen Gefäßboden und Pa in 0 
Ausformungen imTablett gewährleistet. JAT Sas 


Ö 


Im Formenbau am 
kWaeilosten getrieben 
sind die hakenförmigen, 
ineinondergreifenden 
Henkel, welche die 
dichteste stapelung 
igestopelte Griffel) 
ergeben, 
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wierige Auf- und Abrüstzeiten und un- 
ter einschränkenden zeitlichen, örtlichen 
und räumlichen Bedingungen zu ver- 
sorgen. Also bei großen Veranstaltun- 
gen,in der Touristik und beim Camping, 
auf Reisen, bei der Werk- und Schul- 
speisung. 

Viele der charakteristischen Geschirr- 
und Besteckensembles lassen nicht 
mehr dieFormensprache herkömmlicher 
Gebrauchs- und Repräsentationsfunk- 


! 


tionen erkennen, sondern sind so kon- 
sequent in ihrem Erscheinungsbild und 
im Eindruck, den ihr Gebrauch hinter- 
läßt, daß sie selbst leitbildprägend wir- 
ken, Die rationale Denkweise der Flug- 
zeugkonstrukteure zwingt auch den Ge- 
stalter von Ausstattung und Zubehör zu 
funktionell-ökonomischen Lösungen. Sie 
müssen deshalb nicht bar der Ästhetik 
sein, 

Wie bei gut aufeinander abgestimm- 

8 


ten Werkzeugen greifen die Geschirr- 
teile ineinander, fügen sich in- und 
übereinander, sind nach dem Zweck 
und Werlauf der Handlung auf eng- 
stem Raum und kleinster Fläche orga- 
nisiert, bestimmen selbst die Handhao- 
bung und müssen so logisch geformt 
sein, daß ihre Ärretierungs- und Hand- 
habungsmöglichkeiten sofort erkannt 
werden, da diese nicht erst zu lernen 
sind. Das Öffnen und Benutzen der 
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Während die meisten Gesellschaften 
mehr oder weniger konsequente 
Ensembles dichter Packung und leichter 
Bauweise anstreben, gehen andere 
Gesellschaften einen Schritt weiter 
(oder nicht ganz so weit?), 

Das Geschirr der AEROFLOT (Abb. 11) 
hat durch gelblich getöntes 
transparentes Material und weiche 
Formen einen Zug weniger 
Nüchternheit. 
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Die FINNAIR (Abb. 12) verzichtet auf 
dichte Packung und extreme Moterial- 
ökonomie zugunsten eines Plast- 
geschirrs, dessen ästhetische Einheit 
auf die Lust am Speisen zielt, 

Die Farben: Gelb und Braun. 

Plast, verwendet für alle Zwecke, 
widerstrebt offenbar der CSA (Abb. 13). 
Sie bringt bähmisches Glas zum 
tschechischen Bier auf das flache Tablett 
aus schichtgepreßtem Hola. 
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Speiseboxen wird stets neu zum Test an 
Fluggast und Geschirr. 

Die Aufzählung der Grundanforde- 
rungen und der einschränkenden Be- 
dingungen sagt noch nichts aus über 
die bei der Entwicklung solcher Dinge 
zu investierende erfinderische Phantasie 
und gestalterische Logik. Äußerste Üko- 
nomie an Fläche, Raum, Gewicht und 
Zeit sind gefordert, 

Der internationale Standard liegt in 
der Verwendung eigens für den beson- 
deren Zweck, aber oft nur für eine be- 
stimmte Gesellschaft hergestellter Ge- 
schirr- und Besteckteile. In der Regel 
sind sämtliche Teile eines Ensembles 
ausPlastwerkstoffen : transparente oder 
opake Spritzgußmassen und vakuum- 
verformte Thermoplasten. Einige Ge- 
sellschaften ergänzen die Plastgeschirre 
mit stählernen Bestecken oder gläser- 
nen Trinkgefäßen. Sorgfalt wird auf 
farbige Abstimmung und Betonung der 
einzelnen Elemente gelegt, zum Bei- 
spiel Bestecke und Trinkbecher aus ho- 
nig- oder rauchfarbenem Polystyrol, 
„Jonangebend” die FINNAIR mit ei- 
gelber Tasse, steinzeugbraunen Tabletts 
und Schalen aus Plast, dazu ein mini- 
miertes Edelstahlbesteck (wieder abzu- 
geben!). 

Technologisch und funktionell bemer- 
kenswert sind besonders die Bestecke 
sowie die Griff- bzw. Henkelausbildun- 
gen der Trinkgefäße, Es wird auch noch 
experimentiert. Verpackungstechnolo- 
gisch raffiniert sind manche Boxen, die 
das abgepackte Menü samt Besteck und 
Geschirr hygienisch versiegelt aufneh- 
men: aus Karton denkbar einfach, aber 
intelligent gefaltet oder mit pfiffigen 
13 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Die Bestecke, ob aus Stahl oder Plast, 
haben fast alle Werkzeugcharakter und 
sind in ihren Abmessungen reduziert. 
Plastformen sind durch randverstärkte 
I-förmige Querschnitte und geringsten 
Materialeinsatz gekennzeichnet. 
Formale Angleichung der Teile geht 
nicht zu Lasten funktionaler 
Charakteristik, die ablesbar bleibt. 


IMTERFLUG 


KLM 


TÜRK HAWA WYOLLARI 


Scharnieren, die eine tiefgezogene Bo- 
denschale mit dem Deckel aus Karton 
verbinden. 

Die aufgebotenen Plasttedinologien 
machen die Gescirre und deren Zube- 
hör zu einem Musterfeld für das Stu- 
dium von Formungsmöglichkeiten, tech- 
nologischen Kniffen und rigorosen 
technischen Forderungen des Werk- 
zeugbaus. Spritzgußtechnologie und 
deren Entformungsnotwendigkeiten 
führten bei den Messern zu ganz neuen 
Querschnittlösungen, welche die Leicht- 
bau- und Minimierungstendenz deut- 
lich machen. Drücken und Schneiden, 
besser Sägen, bei der Benutzung be- 
stimmen die Form von Querschnitt und 
Umriß direkt ablesbar. 

Vielfach, aber nicht auf alle Konzep- 
tionen zutreffend, werden die Behält- 
nisse und Eßwerkzeuge nach einmaliger 
Benutzungvernichtet. Luftverkehrsunter- 
nehmen haben daher nie alle Tassen 
im Schrank. Wollte man diese Geschirre 
und Bestecke in ökonomischer Hinsicht 
kennzeichnen, würde man vielleicht vor- 
eilig von Wegwerfgegenständen spre- 
chen. Doch das muß in Frage gestellt 
werden. Diese Geschirre sind nicht pri- 
mär aus der Forderung heraus geplant 
und konzipiert, nach einmaligem Ge- 
brauch weggeworfen zu werden. Sie 
vertragen keine mehrmalige Benutzung 
wegen ihrer aufs äußerste getriebenen 
Minimierung. Weitere Argumente sind 
hygienische Forderungen und der not- 
wendige Verzicht auf Reinigungsauf- 
wand. Diesen Unterschied in der Aus- 
gangsposition mag man unerheblich 
finden oder nicht, er macht aber öko- 
nomische und funktionale Zielvoraus- 
setzungen deutlich, Aussonderung nicht 
als Ziel, sondern als notwendige Be- 
dingung einer wirtschaftlichen Lösung. 

Der Ausdruk „Wegwerfgegenstän- 
de“ ist für diese Art von Produkten ab- 
wegig, weil er sich von der konstatieren- 
den Bezeichnung zu einer Aufforderung 
gewandelt zu haben scheint. Der Streit 
darüber nährt sich vom Verzicht, auf das 
konkrete Verhältnis von Ziel, Mittel und 
Nutzen Bezug zu nehmen. 

Erstmals und selten fliegende Passa- 
giere nehmen (etwas verschämt) das 
eine oder andere dieser Dinge mit. Zum 
Zeigen, zum Erinnern und für die Kin- 
der. Formgestalter auch. 


links 

BALKAB, INTERFLUG, LO1 
Plitte 

AUSTRIAN AIRBLIMES 
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Claude Schnaidt, Paris 


Beauboure: 


Kultur in technischer Hülle 


Greifbare Fakten 

Am 31. Januar 1977 wurde es eröffnet, 
dieses Gebäude mit dem so langen 
Namen: Nationales Zentrum für Kunst 
und Kultur Georges Pompidou., Die 
Franzosen sagen ganz einfach: Beau- 
bourg — so wie das Viertel heißt, in dem 
es steht, wenige Schritte entfernt vom 
Schnittpunkt der Pariser Nord-Süd- und 
Ost-West-Achse. Allein den Fußgängern 
vorbehalten sind die Straßen in der 


unmittelbaren Umgebung und der 
10.000 m? große Platz, auf den es sich 
öffnet. Der Stahlbau ist 166m lang, 
60m breit und 42m hach. 103 000 m? 
Nutzfläche. Neun Stockwerke, drei da- 
von unter der Erde, Im Oberbau kein 
einziger Pfeiler, keine tragende Wand. 
Aufwärts und abwärts bewegt sich der 
Besucherstrom, sichtbar in den gläser- 
nen Röhren, die an einer der großen 
Außenflächen hängen. Auf der ande- 
ren Seite des Gebäudes, ebenso sicht- 
bar, die vertikale Versorgung mit Mate- 
rial und Energie. Baukosten: Eine Mil- 
liarde Francs. 


Beaubourg beherbergt: 
— eine Bibliothek, die alle Wissens- 
gebiete umfaßt. 400 000 Dokumente, in 
denen man sich an Ort und Stelle in- 
formieren kann, Keine Besucherkarten, 
jeder kann sich in den Regalen bedie- 
nen. 1 300 Plätze: unter ihnen 210 für 
die Betrachtung von Dias und Video- 
kassetten, für das Lesen von Mikrofil- 
men, für das Anhören von Schallplatten 
und das Erlernen von Sprachen; 

— ein Museum für moderne Kunst 


22 


Wir führen Wissen, 


Ep 
form+zweck 


und eine dazugehärige Dokumentao- 
tionsabteilung. In diesem Museum hat 
eine ständige Ausstellung mit 1500 
Werken ihren Platz — Werke vom Be- 
ginn des 20. Jahrhunderts an bis zu 
unseren Tagen. Außerdem werden 600 
Gemälde in hängenden Magazinen 
aufbewahrt. Wenn man sie ansehen 
will, kann man sie nach Belieben von 
der Decke herunterlassen: 

- ein Zentrum für industrielle Form- 


1 
Besubourg aus 
2200 m Entfernung 


gestaltung. In Ausstellungen und Ver- 
öffentlichungen erhält man hier einen 
Überblick über die Entwicklung des 
Städtebaus, der Architektur, der Form- 
gestaltung und der visuellen Kommu- 
nikation; 

- ein Zentrum für Musikforschung 
(neben dem Gebäude, im Souterrain). 
Technisch hochentwickelte Apparaturen 
der Informatik und Elektroakustik und 
eine interdisziplinäre Gruppe unter Lei- 
tung von Pierre Boulez sollen dazu bei- 
tragen, die musikalische Praxis durch 
eine vertiefte Kenntnis neuer Instru- 
mentaltechniken zu bereichern. 

Vier Filme täglich werden in derCine- 
mathek gezeigt. Es gibt Platz für Wan- 
derausstellungen, Theatersäle, Ver- 
sammlungs- und Konferenzräume, eine 
Freizeitwerkstatt für Kinder, ein Restau- 
rant. Für den Betrieb all dieser Einrich- 
tungen werden 1030 Personen benö- 
tigt, die jährlichen Kosten betragen 130 
Millionen Francs. 

Man rechnete mit täglich 10 000 Be- 
suchern, tatsächlich sind es doppelt so 
viele, manchmal sogar noch mehr, und 
das ununterbrochen seit der Eröffnung." 
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Das Versprechen, außer montags das 
Zentrum täglich von 10 Uhr bis 22 Uhr 
geöffnet zu halten, konnte nicht erfüllt 
werden. Nur sonnabends und sonntags 
gilt diese Öffnungszeit. Da die Arbeiten 
am Gebäude noch nicht gänzlich abge- 
schlossen sind und außerdem Personal 
eingespart werden muß, kann das Zen- 
trum an den übrigen Wochentagen erst 
um 15 Uhr geöffnet werden, 


Die Architektur 

Beaubourg war als internationaler 
Wettbewerb ausgeschrieben. Zwischen 
dem 5. und 15. Juli 1971 mußte die Jury 
fast 700 Projekte prüfen, aber die Ent- 
scheidung fiel sehr rasch. Der Vorschlag 
der Architekten Renzo Piano, Richard 
Rogers, Gianfranco Franeini, John 
Young und der Ingenieure der briti- 
schen Firma Ove Arup & Partners war 
zweifellos und mit Abstand der beste. 
Für eine ganze Reihe von sehr kompli- 
zierten Problemen bot er eine sehr ein- 
fache Gesamtlösung an. Im Vorder- 
grund des Programms für den Wettbe- 
werb stand die Nutzungsbreite des Ge- 
bäudes. Diese Forderung ist durchaus 
berechtigt, da eine Vielzahl von Aktivi- 
täten hier Raum finden sollte, und diese 
Aktivitäten sollten sich nicht gegensei- 
tig in ihrer Entwicklung hemmen. Stütr- 
pfeiler und das Versorgungsnetz wur- 
den also an die Außenfront gebracht. 
Auf diese Weise machte die preisge- 
krönte Lösung es den Nutzern möglich, 
den Raum nach ihren Bedürfnissen auf- 
zuteilen und zu verändern.? 

Des weiteren sollte dieses Gebäude 
in das Wohngebiet integriert werden. 
Man sollte es von verschiedenen Seiten 
her gut sehen können, und der Zugang 
zu den Verkehrswegen in der Nähe 
sollte gesichert sein. Auch hier bewie- 
sen die Architekten ihren Einfallsreich- 
tum. Sie wählten eine Lösung, an die 
wegen ihrer Einfachheit niemand ge- 
dacht hatte: Sie benutzten nur die 
Hälfte des zur Verfügung stehenden 
Geländes, Die andere Hälfte wurde auf 
diese Weise zu einem Platz, der die 
Harmonie zwischen dem Leben, dem 
Maßstab, den Formen des Gebäudes 
und der Umgebung sichert. Dieser Platz 
dient auch spontanen Veranstaltungen, 
die durch das Zentrum initiiert werden 
können. 

Die Architekten gingen aber noch 
einen Schritt weiter. Ganz allgemein 


gefördert von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 


ze 


M SLUB 


Wir führen Wissen, 


gesehen ist die Tendenz zu einer Vor- 
rangstellung der technischen Einrich- 
tungen deutlich, da sie die Forderun- 
gen nach Komfort und Sicherheit erfül- 
len. Man mußte, um das Gebäude die- 
sen Bedürfnissen anzupassen, mit einer 
großen Dichte von Maschinen und Lei- 
tungen rechnen. Gegenüber diesen An- 
lagen gibt es zwei mögliche Haltungen. 
Man kann sie von obenherab behan- 
deln und ihnen den Status eines zwar 
notwendigen, aber möglichst unsicht- 
baren Zubehörs zuerkennen. Das ist 
eigentlich die traditionelle Haltung. 
Oder aber man beginnt, ein Gebäude 
in der Totalität seiner Teile in Frage zu 
stellen, den technischen Anlagen den 
Platz einzuräumen, der ihnen zukommt, 
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kurz, den Widerspruch zwischen Hoch- 
bau und Innenausbau zu lösen und 
beide gleichwertig zu behandeln, sie so 
zu optimieren, Das ist den Schöpfern 
von Beaubourg glänzend gelungen. 
Der Schritt vom Entwurf zur Realität 
verlief ohne böse Überraschungen. Da- 
für gibt es drei Gründe: Der Staat war 
tatsächlich entschlossen, das Projekt, so 
wie es war, zu unterstützen. Die Archi- 
tekten erhielten einen Vertrag neuen 
Typs. Bei Überschreiten der geplanten 
Bausumme mußten sie mit finanziellen 
Einbußen bei ihrem Honorar rechnen, 
aber diese finanzielle Verantwortlichkeit 
war mit dem Recht auf vollständige 
Kontrolle der Qualität, der Projektie- 
rungsarbeiten und der Kosten verbun- 
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Vorderfront mit den gläsernen Röhren 
für den Publikumsverkehr 


Ursprüngliches Projekt 
4 
Kückselile mit den Instollationen 


für Energie- und Moterialversorgung 


den. Die Architekten haben zur Reali- 
sierung aber mehr beigetragen als nur 
ihre Ideen. Durch ihre Verbindungen zu 
Ove Arup & Partners verfügten sie über 
eine solide Praxis im methodischen Vor- 
gehen bei der Verwirklichung ihrer 
Ideen. 

Das Werk entspricht dem Prinzip, das 
zu Beginn erläutert wurde, Es ist aber 
ein wenig schwerfälliger geworden. Aus 
Feuerschutzgründen wurden bestimmte 
Querschnitte dicker und die Schichten 
des Fußbodens starrer. Der durch das 
Traggerüst festgelegte Raum wurde auf 
Betreiben des Bauherren mehr als ur- 
sprünglich vorgesehen in die Nutzung 
einbezogen, da er für sein Geld ja 
etwas haben wollte. Ein Teil der Aus- 
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sparungen im Oberteil wurde beseitigt, 
was aber schlimmer ist, das Erdgeschoß 
wurde verschlossen. Wenn der große 
Platz unter dem Gebäude geendet 
hätte, wäre das unangenehme Gefühl 
zu vermeiden gewesen, das man nun 
am Eingang empfindet. Es ist so, daß 
der große Raum im Erdgeschoß, das so- 
genannte Forum, eher eine Art Markt- 
platz geworden ist und nicht Ort für 
Begegnungen und Diskussionen. Hier 
sind jetzt Leute, die nicht recht wissen, 
was sie machen sollen, und müde Leute, 
die keine Lust zum Bleiben haben, denn 
sie finden ja keinen Stuhl, auf den sie 
sich setzen könnten. 

Ein Mißerfolg ist auch das Großraum- 
büro für die Verwaltung. Er ist auf über- 
mäßige Rentabilitätsforderungen (in 
bezug zur verfügbaren Fläche) zurück- 
zuführen, In diesem Großraumbüro mit 
einer Häufung von Arbeitsplätzen und 
einer Raumhöhe von sieben Metern 
wurden die Möglichkeiten zur Schaffung 
von befriedigenden psycho-physiologi- 
schen Bedingungen verschenkt. Das 
Büropersonal ist unzufrieden, was sich 
in hohen Fehlzeiten niederschlägt. Im 
Museum ist man mit dem Raum groß- 
zügiger umgegangen. Hier tritt ein 
paradoxes Phänomen auf: Eine zweite 
Architektur aus vertikalen und horizon- 
talen Leinwänden dringt in die erste 
Architektur ein und überdeckt sie 
schließlich, Die zugemauerte Installa- 
tionsfassade bewirkte ein anderes, be- 
sonderes Phänomen. Ursprünglich sollte 
diese Fassade genau so verglast wer- 
den wie die drei anderen, aber die 
Feuerwehr forderte eine Blende. Trotz 
der freien Fläche und der gleichartigen 
künstlichen Beleuchtung entsteht im 
Kopf des Benutzers sofort eine Hierar- 
chievorstellung vom Innenraum. Nun 
denken sich die Museumsangestellten 
eine Menge falscher Sachzwänge aus, 
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weil sie nämlich eine Übereinstimmung 
zwischen der Bedeutsamkeit der Werke 
und ihrem Bezug zur Verglasung herzu- 
stellen versuchen. Schlendert man durch 
Beaubourg, so merkt man sofort, daß 
seine Benutzer die Möglichkeiten noch 
nicht voll auszuschöpfen verstehen oder 
aus schwer erkennbaren Gründen nicht 
ausschöpfen wollen. Die Versuche zur 
spontanen Wiederherstellung eines 
konventionellen Mikromilieus, die mehr 
oder weniger unverhüllt in allen moder- 
nen Gebäuden auftreten, erscheinen 
hier wie Furunkel. 

Diese Beispiele zeigen, daß Beau- 
bourg ein weites Feld für die Untersu- 
chung von Problemen ist, die durch eine 
funktionelle Polyvalenz bedingt sind - 
ökonomische, soziale, technische und 
architektonische Probleme, 

Wie nicht anders zu erwarten war, 
bewirkten Komplexität und Neuartig- 
keit des Gebäudes beim Publikum eine 
Art Kurzschlußreaktion. Es beschäftigte 
sich im allgemeinen nur mit Äußerlich- 
keiten, betrachtete das Gebäude nur 
„im Ruhezustand”, und es gab eigent- 
lich nur wenige interessante Ideen. Ein 
Taxichauffeur zum Beispiel schimpfte: 
„Das sieht aus wie ein Gaswerk, das 
ist nicht schön", ein anderer: „Na ja, so 
schlecht ist es auch wieder nicht." Die 
gebildeten Gegner des Gebäudes sind 
der Ansicht, daß die Technologie als 
plastisches Ausdrucksmittel nur auf 
einen konzeptionellen Mangel in der 
Architektur schließen läßt, Nach Ansicht 
des Architekten Candilis handelt es sich 
um eine übertriebene Provokation, „eine 
vollkommene Disharmonie zwischen 
Maß, Gleichgewicht und Logik des 
Ganzen", Gewisse subtilere Beobachter 
halten es für mangelnde Konsequenz, 
daß das Rohrleitungsnetz sichtbar an 
der Rückseite verläuft, Für die Massen 
aber scheint Beaubourg ein amüsantes 
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Gebäude zu sein, in das man gehen 
möchte, weil man selbst am Spektakel 
teilhaben will, man will sehen, wie das 
läuft, und man will Paris bewundern. Es 
ist ein Gebäude, das die Menschen 
nicht einschüchtert, weil seine Logik und 
seine Zeichen, mit denen es ausgestat- 
tet ist, es für alle sofort verständlich 
machen. 


Der Status 

Der Status von Beaubourg ist ohne Bei- 
spiel in Frankreich. Es steht unter der 
Schirmherrschaft des Staatssekretariats 
für Kultur, ist aber juristische Person und 
verfügt über finanzielle Autonomie. Es 
kann sich finanziell beteiligen, Eigen- 
tumsrechte auf literarischem und künst- 
lerischem Gebiet erwerben, Erfindun- 
gen patentieren lassen oder Doku- 
mente, Typen, Marken oder industrielle 
Eigentumstitel hinterlegen und sie ent- 
sprechend den Modalitäten benutzen.’ 
Beaubourg ist also gleichzeitig äffent- 
liche Einrichtung und Geschäftsunter- 
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nehmen.Die Linksparteien haben diese 
Formel angegriffen, da sie unter dem 
gegenwärtigen Regime die Möglichkeit 
schafft, aus Beaubourg ein offizielles 
Instrument für die Kommerzialisierung 
der Kultur zu machen und es in ver- 
dächtige Eigenfinanzierungsoperatio- 
nen hineinzuziehen. Zu Beginn wurde 
nämlich sogar die Möglichkeit des Ver- 
kaufs von Kunstgegenständen in Erwöä- 
gung gezogen („Ich gebe Dir zwei Bil- 
der von Braque. Sie sind mir zu sperrig. 
Ich bekomme dafür einen Mondrian.”). 
Dieser unglaubliche Plan konnte torpe- 
diert werden. Die von Beaubourg er- 
worbenen oder ihm geschenkten Werke 
sind und bleiben Eigentum des Staates. 
Dem Gesetz nach muß ein Konsultativ- 
rat seine Zustimmung zum Budget und 
zur Orientierung der Aktivitäten geben. 
Neben den Vertretern des Staates und 
der Verwaltung sind auch einige Ab- 
geordnete in diesem Rat zugelassen. 
Die Beteiligung von Vertretern kulturel- 
ler Organisationen, von Berufsorgani- 
sationen oder von Gewerkschaften 
wurde von vornherein ausgeschlossen, 
Wenn man die Dinge etwas näher be- 
trachtet, stellt man fest, daß das soge- 
nannte liberale Statut von Beaubourg 
dem Staat die Möglichkeit bietet, eine 
stärkere politische Kontrolle als bei 
allen anderen kulturellen Institutionen 
auszuüben. 


[-) 


War Beaubourg nötig? 

Wenn man die offiziellen Erklärungen 
ernst nimmt, dann soll Beaubourg ein 
Ort der Begegnungen und derEntspan- 
nung sein, Mittel der Sammlung und 
Verbreitung künstlerischer Information, 
ein Instrument der Weiterbildung. Es 
soll seinen Besuchern ein Gesamtbild 
schöpferischer Arbeit geben und soll 
die Hierarchie beseitigen, die unter den 
verschiedenen Künsten besteht. Es soll 
nicht nur Fachleute und das gebildete 
Publikum ansprechen, sondern alle die- 


jenigen, die normalerweise keinen Zu- 


gang zur Kultur haben. 
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Gaukler und Akrobaten auf dem Plot: 
vor dem Gebüude 


ö 


Seitenansicht (links: Lüftungsschocht des Zentrums 
für Musikforschung, das neben dem Gebäude im 
Souterroin untergebracht ist) 


7 
Loubengang vor der Bibliothek 


Wie kommt es aber nun, daß die 
Bourgeoisie, die sonst so geizig mit der 
Kultur umgeht, sich in ein Unternehmen 
wie Beaubourg stürzt? Kleine Sätze, die 
im Eifer der Rede entschlüpfen, liefern 
da schon eine Erklärung: zum Beispiel 
ein schöner Satz des ehemaligen Mini- 
sterpräsidenten Jacques Chirac: „Beau- 
bourg wird eines der Zeichen der Wie- 
dergeburt sein, von der der Präsident 
in den schlimmsten Tagen des Mai 1968 
sprach.“ 

Die Ereignisse, von denen hier die 
Rede ist, legten Zeugnis ab von der tie- 
fen Unzufriedenheit der Arbeiterklasse, 
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Zugängliches Gemäldedepot des Museums 
für moderne Kunst 
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der Intellektuellen und der Studenten 
und von dem echten Wunsch nach einer 
tatsächlichen Veränderung der Gesell- 
schaft. Dieser Wunsch ist durch die Ver- 
schärfung der Krise des Kapitalismus 
noch größer geworden. Die kommuni- 
stische Partei und die sozialistische Par- 
tei hatten ein gemeinsames Regie- 
rungsprogramm angenommen. Es ist 
interessant, daß der Beginn des Vor- 
habens „Beaubourg"” zeitlich mit den 
vorbereitenden Diskussionen über die- 
ses Programm zusammenfiel. Gegen- 
über der Verstärkung der Opposition, 
auch der kleinbürgerlichen Schichten, 
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die traditionell mit der Bourgeoisie ver-- 11-13 14 


bunden sind, und gegenüber dem im- Außen- und Innenräume des Museums Bibliothek: Ihre Räume sind auf drei Geschosse 
mer stärker werdenden Zweifel an den a 

Werten der Bourgeoisie mußte diese Möbelsysten (entworfen von den Architekten) : 
Klasse reagieren. Ganz klar sollte ihr Verbindung zwischen Wandtofel und Aktenschronk 
Beaubourg als Plattform für die Wie- 16 


Arbeitsplötz in der Verwaltung 


dergewinnung der Initiative auf ideolo- 
gischem Gebiet dienen. 
Dieses versteckte Ziel ist nicht das 
einzige, Der Slogan: „Wir machen aus 
Frankreich das bedeutendste Zentrum 
für das künstlerische Schaffen” läßt sich 
im Klartext lesen als: „Wir wollen eine 
Vormachtstellung auf dem internatio- 
nalen Markt für moderne Kunst er- 
obern!" Auf diesem Gebiet nämlich 
wurde Frankreich von den Vereinigten 
| Staaten und der BRD überholt. Die 

Bourgeoisie mußte sich also einen Ma- 
| gneten verschaffen, mit dessen Hilfe 
| ein immer größerer Strom von so ren- 

tabler Ware nach Frankreich gezogen 
werden sollte. Beaubourg mit seinen 
enormen Informationsmitteln spielt jetzt 
schon diese Rolle. Wenn man sich da- 
von überzeugen will, braucht man nur 
die Auswahl anzusehen, die das Mu- 
seum bei Ausstellungen und Ankäufen 
trifft, und die Geschwindigkeit, mit der 
sich in diesem Viertel die Kunsthändler 
ansiedeln. Wenn man den Lack herun- 
terkratzt, dann sieht man, was Beau- 
bourg wirklich ist — der Normalfall einer 
Kulturinstitution des staatsmonopolisti- 
schen Kapitalismus: ein zentralisierter 
Apparat für die ideologische Herrschaft 
und die „Gegenreformation" der Bour- 
geoisie, Profitquelle und Werbung für 
das System. 

Muß man nun also gegen Beaubourg 
sein? Die Kommunisten antworten: 
nein. Schon deswegen nicht, weil seine 
gegenwärtige Bestimmung im histori- 
schen Kontext nicht unveränderbar ist. 
Es der öffentlichen Verfolgung auszu- 
setzen würde bedeuten, es endgültig 
den Rechten zu überlassen. Und dann 
auch, weil die Herstellung von unmittel- 
bareren Beziehungen zwischen der 
Kunst und den Massen eine Notwen- 
digkeit ist. Und schließlich, weil das kul- 
) turelle Leben der Hauptstadt — und 
überhaupt ganz Frankreichs — wirklich 
unterentwickelt ist. Die Bibliotheken 
sind seit langem übervoll, Zu den größ- 
ten von ihnen haben seit langem nur 
noch Studenten und Wissenschaftler 
Zutritt. Das Problem der Überführung 
von Sammlungen moderner Kunst an 
dafür geeignete Örtlichkeiten ist mehr 
als zwanzig Jahre alt. Das Elend der 
Museen, dos Ersticken derKulturhäuser, 
die Gefährdung des Musiklebens sind 
Gegenstand unaufhörlicher Proteste, 
Der Anteil der Kultur am Nationalbud- 
get Frankreichs ist winzig (0,51 Prozent 
im Jahre 1977), das kleinste Kulturbud- 
get aller entwickelten kapitalistischen 
Länder. Unter diesen Bedingungen ist 
Beaubourg keineswegs ein Luxus. 
Außerdem war die Diskussion für oder 
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gegen Beaubourg immer nur theore- 
tisch. Die Nation und das Parlament 
standen vor einem Fait accompli, das 
ein allmächtiger Präsident durch seine 
persönliche Entscheidung getroffen hat- 
te und das ohne Beteiligung der Öffent- 
lichkeit von einer kleinen Gruppe von 
| Spezialisten konzipiert wurde.* 


Ein anfälliger Koloß 
Eine Ärt Neuerungsfieber hat das Per- 
sonal befallen. Die Furcht, ein Ereignis 
zu verpassen, den Zug der Geschichte 
nicht mehr zu erreichen, zeigt sich bei 
allen Aktivitäten von Beaubourg. Man- 
che schreiben diesen pathologischen 
| Zustand dem Wunsch nach Rechtferti- 
gung zu und auch der Atmosphäre von 
Paris. In Wirklichkeit aber entstammt 
| das Übel den geheimen Zielen, die der 
| kapitalistische Staat Beaubourg zudik- 
tierte: den Kommerzialisierungsprozeß 
der Kulturgüter zu beschleunigen, die 


Bestrebungen des Volkes in das Arse- 
| nal einer konservativen Ideologie zu 
integrieren. 

Die Größe Beaubourgs ruft Beunru- 
higung hervor. Wie soll man ein solches 
Unternehmen leiten, wie kann man eine 
flexible Leitung erreichen, die unab- 
dingbar erreicht werden muß, weil die 
Art der Aktivitäten in Beaubourg sie 
| notwendig macht? 

Wie also? Das weiß niemand. Die 
Schwerfälligkeit des Verwaltungsappa- 
rats begünstigt schon jetzt das Entste- 
hen von Positionskämpfen. Das wieder- 
um ermöglicht der Administration, die 


1 Eine erste Untersuchung hat ergeben, doß die 
Besucher vor allem zu den mittleren Schichten ge- 
hören. Gegenüber den alten Museen Ist das ge- 
bildete Bürgertum relativ wenig vertreten. Der An- 
teil der Arbeiter und Bauern ist unerheblich 
(weniger als 5 Prozent). 

2 Plans und Rogers sogen hierzu: Wenn Kultur be- 
deutet: erziehen, informieren, mitteilen, Antworten 
erhalten, beim nicht spezialisierten Publikum das 
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inneren Reibereien auszunutzen, und 
dadurch wird natürlich ihre Autorität 
gestärkt. Die einzelnen Abteilungen 
machen einen Reifeprozeß durch und 
streben nach Unabhängigkeit. Der Aus- 
tausch zwischen ihnen wird seltener. 
Werden sie sich eines Tages sagen, daß 
das Zusammenleben nur Nachteile 
bringt? Das wäre gar nicht überra- 
schend, denn ihr einziges gemeinsames 
Vorhaben wurde ihnen „von oben" auf- 
erlegt, als hier alle Künste auf Beschluß 
vereinigt wurden. Es handelt sich tat- 
sächlich um eine zwangsweise Vereini- 
gung und nicht um eine freie Verbin- 
dung. Das Museum für moderne Kunst 
und das Zentrum für industrielle Form- 
gestaltung existierten schon vor Beau- 
bourg. Das Programm für eine Biblio- 
thek war schon seit langem fertig. Sie 
wäre auf alle Fälle gebaut worden. Nur 
das Institut für Musikforschung wurde 
zusammen mit Beaubourg konzipiert, 
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ist aber nur ein „Soatellit". 

Vom finanziellen Appetit Beaubourgs 
kann einem schwindlig werden. Das 
Kulturhaus in Grenoble, das bedeu- 
tendste seiner Art in Frankreich, kostet 
jährlich 22mal weniger, Hätte man nicht 
lieber, anstatt Beaubourg zu bauen, die 
kulturelle Dezentralisierung fördern 
sollen? Der Kulturminister hat eine 
hübsche rhetorishe Wendung gefun- 
den, als er sagte: „Beaubourg muB 
eine Zentrale der Dezentralisierung 
werden." ® Die Fakten von heute lassen 
uns die Äntwort verstehen, Beaubourg 
dezentralisiert und verteilt in überreich- 


Bewußtsein seiner eigenen Bedingungen wecken und 
ihm die Möglichkeiten geben, sie zu verändern, 
dann kann das vorgeschlagene Werkzeug nur flexi- 
bel, veränderbor, entwicklungsfähig, nicht obge- 
schlossen sein. 

In: L’Architecture d’Aujaurd'hui, Paris (1977) Nr. 189. 
3 Artikel 3 des Gesetzes Nr. 75-1 vom 3. Januar 1973 
über die Schaffung des Notionglen Zentrums für 
Kunst und Kultur Georges Pompidou. 

4 Dieses antidemokratische Verfahren und die Zwei- 
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lichem Maße seine eigene Produktion, 
bietet aber den Menschen außerhalb 
wenig Möglichkeiten, sich über seinen 
Sender auszudrücken. Es realisiert Ko- 
produktionen, aber das mit Organis- 
men, die selbst stark zentralisiert sind. 
Über seine Gastausstellungen verkün- 
det es stolz: „Alles ist fertig, Sie brau- 
chen nur auszupacken und wieder ein- 
zupacken."® Dos sind seltsame Manie- 
ren, wenn man der Provinz in der Be- 
stätigung seiner eigenen Identität und 
der eigenen Kreativität helfen will. Aber 
die Verantwortlichen von Beaubourg 
können die Dinge nicht besser regeln, 
denn der Schlüssel zur Lösung des Pro- 
blems liegt nicht in ihrem Glaspalast. 
Der Schlüssel liegt in der Hand des 
Volkes. Wenn das Volk die Macht der 
Monopole bricht, wird es die Bedingun- 
gen für die Beseitigung der regionalen, 
sozialen und kulturellen Benachteili- 
gungen schaffen. 
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deutigkelten des Gesetzes, dessen Ratifizierung die 
Regierung forderte, erklären die Stimmenthaltung 
der Linken bei der Abstimmung am 13. Derember 
1974, 

5 Michel Guy in der Hatianalversammlung am 3. De- 
zamber 1974 

4 Das. natisnale Zentrum für Kunst und Kultur | 
Georges Pompidau, In: Cres, Paris 11977) Mr. 43, 
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von Ulrich Burkhardt 
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Messe ist, wenn alles glänzt. Abwesend sind Arbeit, Lärm und Schmutz. Was bleibt, 
ist die Form, oder mehr noch: eine Lektion in Form- und Farbkultur moderner Tech- 
nik, elementare Formen, die uns faszinieren. 

Diese kurze Phase zwischen Endmontage und Gebrauch ist am ergiebigsten, um 
Form aus der technischen Funktion zu begreifen. Wenn Lärm einer vollkommenen 
Form entquillt und Straßenstaub über dem leuchtenden Orange liegt, kann man 
anderes lernen: Was bleibt von der Form im Gebrauch? Für wen bleibt sie Form? 


Dafür, und zuallererst dafür, wird der Formgestalter gebraucht — und nicht er 
allein. 
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Produktgrafik 


Die physiologischen und psychologi- 
schen Kennziffern charakterisieren die 
Mittel der Informationsabbildung, der 
Steuerungselemente usw... 

Beispiel der Anwendung: ...die 
Kennziffer der Übereinstimmung der 
Konstruktion der Erzeugnisse (Abmes- 
sungen, Anordnung, Farbe und Hellig- 
keit des Indikators für das Niveau der 
Anzeige)mit den psychophysiologischen 
Sehmöglichkeiten des Menschen. 

Psychologische Kennziffern charakte- 
risieren die Erzeugnisse und ihre Kon- 
struktionselemente, die am Informa- 
tionsaustausch im System „Mensch-Er- 
zeugnis-Umwelt” teilnehmen sowie die 
Leichtigkeit und Geschwindigkeit der 
Herausbildung von Fertigkeiten des 
Menschen, den Umfang und die Ge- 
schwindigkeit der Informationswahrneh- 
mung und der Informationsverarbei- 


tung durch den Menschen mit Hilfe des 
jeweiligen Erzeugnisses beeinflussen ... | 


Qualität der Erzeugnisse. Erganomische Kennziffern. 
Homenklotur. GOST 15455 — 


TIME-170 -71 


Im Arbeitsprozeß sind alle Potenzen, 
alle Sinne und Organe des Werktätigen 
gefordert. Und eben weil der ganze 
Mensch gefordert ist, treten wir für 
komplexe Lösungen ein, die physische, 
psychische, ethische und ästhetische 
Faktoren vereinigen. 


Farald Bühl 
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Obwohl die Studienprogramme der 
Hochschulen, an denen Formgestalter 
ausgebildet werden, Übungen auf den 
Gebieten der grafischen Darstellung, 
Schrift und Typografie als obligatorisch 
einbeziehen, kann aber das vermittelte 
Wissen nur informativen Charakter be- 
sitzen, den Formgestalter mit grafischen 
Prinzipien vertraut machen und ihn zu 
einer Einschätzung grafischer Gestal- 
tung befähigen, Ein optimales Ergebnis 
bei vorhandenen Gegebenheiten für 
die jeweilige Aufgabenstellung ist nur 
dann erreichbar, wenn die Mitarbeit 
des Formgestalters und Gebrauchsgra- 
fikers schon bei der Konzipierung der 
Konstruktion von Maschinen und Gerä- 
ten gewährleistet ist. 


Günter Knoblach, Manfred Heintre 


| Das Gebiet der non-persuasiven Kommunikation ist Neu- 
land. Die Welt der Zeichensysteme für Verkehr und Änzeige- 
vorrichtungen an Instrumenten und Maschinen, der visuel- 
' len Darstellung wissenschoaftlicher Sachverhalte, der Kom- 
munikation für erzieherische Zwecke bietet dem Gestalter 
\ reiche Möglichkeiten und eine Fülle von Problemen. Hier 


ist die Kommunikation nicht primär ökonomisch motiviert 
wie in der persuasiven Kommunikation mit den Verpackun- 
gen, Annoncen, Plakaten und Werbefilmen. 

Gui Bonsiepe 
Die Kommunikationsprozesse innerhalb der Mensch-Ma- 
schine-Systeme vollziehen sich mit Hilfe von Bedeutungs- 
strukturen, die sich aus Zeichen und rein physikalischen 
Signalen zusammensetzen. Diese gemischten Strukturen 
sind gleichzeitig für die menschliche und mechanische 
(elektronische) Wahrnehmung bestimmt. Sie werden in den 
kommenden Jahren eine entscheidende Rolle in unserer 
technischen Zivilisation spielen. Darüber hinaus bieten sie 
eine der anregendsten Aufgaben, denen sich ein visueller 
Gestalter widmen kann. Tomäx Maildonade 
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Die logische Widerspruchsfreiheit eines 
Systems reicht nicht aus, wenn nicht zu- 
gleich seine Abbildrelation zur Wirk- 
lichkeit gewährleistet ist, 


Georg Klaus 


Die Voraussetzungen (der ergonomi- 
schen Projektierung) determinieren die 
Konzeption derKonstruktionslösung der 
Maschine. Da die ergonomischen Fak- 
toren, wie der ÄArbeitsraum des Öpera- 
teurs, das Gesichtsfeld, die Verteilung 
der Steuer- und Informationselemente 
usw,, bedeutenden Einfluß auf die Kön- 
zeption dieser Lösung haben, ist ihre 
Bestimmung und Dokumentation in der 
Voraussetzungsphase unerläßlich. 


Jersey Slowikowskıi 
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lräger des ästhetischen Wertes hinge- 
gen ist gerade die formale Seite des 
Objekts, die bei der ethischen und utili- 
taristischen Orientierung des Wertbe- 
wußtseins nicht erfaßt wird. 
Die Wissenschaft, und zwar die kyber- 
netische Informationstheorie, vermochte 
erst heute zu klären, warum die forma- 
len Qualitäten eine so große Bedeu- 
| tung besitzen, Sie zeigte, daß das Le- 

ben überhaupt und das menschliche, 
| soziale Leben im besonderen ein Pro- 
| | zeB des ständigen Empfangs von Infor- 
| mationen aus der Umwelt und zugleich 
ein Prozeß der Lenkung und Selbstlen- 
kung auf der Grundlage dieser Infor- 


mationen ist, 
Moisse] Kagan 
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Zu den Gebieten, die bisher wenig 
oder gar nicht im Lehrplan (des „Ge- 
brauchsgrafikers") beachtet wurden, 
aber eine große Zukunft haben und Be- 
deutung, gehören Produktgrafik, Wis- 
senschaftsgrafik, didaktische sowie amt- 
liche Grafik. 


Werner Miersch 


...die Qualität unserer Umwelt ist 
nicht nur bestimmt durch ihre visuell- 
funktionelle Ördnung des Arbeitspro- 
zesses, Das Erscheinungsbild eines In- 
dustriebetriebes wird gleichzeitig ge- 
prägt durch Koordination und Gestal- 
tung seiner visuellen „Mittel“, von der 
Produktgrafik bis zur systematischen 
Sichtung und Verwendung gleichblei- 
bender Kommunikationselemente. 
Siegfried H. Begenau 
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Die Zeichen, aus denen die Gebrauchs- 
anweisung auf dem Mantel eines 
Feuerlöschers gebildet wird — Abbil- 
dungen und Worte — informieren über 
die Handhabung des Gerätes. Darin 
gehen sie auf. Hingegen hängen die 
floralen Schnörkel um den Namenszug 
einer Firma dem Produkt als eine be- 
reichernde Dreingabe oder als ästheti- 
scher Ballast an, je nachdem, wie man 
über Ornamente an technischen Öbjek- 
ten denkt, Jedenfalls erheben sie sich 
über die zum unmittelbaren Gebrauch 


Weir Den 
Die Summe an Originalität (Informa- 
tionsmenge) aus den verschiedenen 
semantischen und ästhetischen Teil- 
nachrichten, die die multiple Nachricht 
ausmachen, darf, um für ein bestimmtes 
Individuum faßbar zu bleiben, einen 
gewissen durchschnittlichen Maximal- 
wert H„ innerhalb der maximalen Ge- 
genwartsdauer (einige Sekunden) nicht 
überschreiten, wobei der Wert H. von 
der soziokulturellen Vergangenheit des 
Individuums abhängt. 

Abrahom A. Moles 


erforderlichen visuellen Elemente. 
Gui Bonsiepe 


einen außerordentlich we- 


Die Kontrastbildung leitet .., 
sentlichen Prozeß der organismischen Informotionsverarbei- 
tung ein, nämlich den der Informationsreduktion. Wenn- 
gleich dieser Vorgang im einzelnen noch kaum aufgeklärt 
ist, läßt sich doch zeigen, daß gerade die kontrasterzeu- 
genden Größen einer Reizeinwirkung jene markanten Stel- 
len sind, die zur Hirnrinde übertragen werden. Diese Ein- 
engung der nervalen Erregungsübertragung beginnt mit 
der Akzentuierung der informationstragenden Elemente 
bei der Kontrastbildung und wird in einer Stufenfolge wei- 
terer Reduzierungen fortgesetzt, an deren Ende stark redu- 
zierte Exzerpte des Informationsgehaltes einer Reizlage 


stehen. 
Friedhart Klix 


Für gespritzte, gegossene, gepreßte, 
gezogene oder gestanzte Dinge noch 
immer nicht selbstverständlich: Produkt- 
grafik als Teil sichtbarer und fühlbarer 

Gestaltqualität. 

Steinmetzzeichen, Brandstempel, 


Kerb- und Gießmarken als Selbstver- 
ständnis des auf Dauer Gemachten; 


1 überstrichen, verwischt, verweht und ae 38 
| schließlich getilgt vom Wechsel-Preis Heu 
und Wechsel-Balg bürgerlicher Ware. MORR AN: BERE: 
Plasmaschnitte,  Sichtbetonmarken, | 


Prägestempel, Stanzschnitte, Gießzei- 
chen: auf Dauer weisend, nicht aus- 
wechselbar, Verantwortung für Jahre 
und Jahrzehnte zeigend — Grafik für 
unsere Produkte, die uns fordert. 


Clauss Dietel 


En 
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In Heft 5/77 begonnen, in Heft 6/77 fortgesetzt, auf den hier 
folgenden Seiten weitergeführt: eine Auswahl formgestalte- 
ihre Schöpfer auf der 
VII. Kunstausstellung der DDR in Dresden vorstellen. 

Waren es in der ersten Folge vorwiegend dem Bereich der 
Heimelektrik und -elektronik, in der zweiten dem Thema 
„Familie und Freizeit" gewidmete Studien, Entwürfe und Pro- 
dukte, so sind es nun gestalterische Beiträge zur Wohnum- 
welt im engeren Sinne des Wortes. Vorgesehen sind noch 


rischer Arbeiten, mit denen sich 


Jürgen und Ursula Thierfelder: 


Simplexmöbel 


Um das Sortiment an Polstermöbeln 
(meist schwere, voluminöse und boden- 
nahe Polsterformen in vollplastischer 
Gesamtausbildung mit relativ großem 
Stellflächenbedarf, unsichtbarem kon- 
struktivem Gefüge und geringer Varia- 
bilität) vielseitiger zu gestalten, haben 
wir im Auftrag des AlF und der WVB 
Möbel,in Zusammenarbeit mit dem VEB 
Vereinigte Polstermöbelindustrie Oelsa- 
Rabenau, ein Simplex-System von Sitz- 
und Liegemöbeln entwickelt. 

Es entstanden drei Varianten, bei 
deren Gestaltung folgendes angestrebt 
wurde: 


— Sichtbarmachen und Freilegen 
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des konstruktiven Gefüges, um leichtere 
und mobile Elemente zu erhalten; 

— konsequente Trennung zwischen 
tragender Konstruktion und sitzbilden- 
den Teilen; 

— Reduzieren des Gesamtvolumens 
und damit der Stellfläche; 

— Möglichkeit der Montage und 
Zerlegbarkeit durch den Nutzer; 

- geringes Transportvolumen; 

-— niedriger Verkaufspreis in Hin- 
blick auf eine vorwiegend jugendliche 
Käuferzielgruppe. 

Den drei Varianten gemeinsam ist 
die schlichte Erscheinung. Bei geringem 
Materialeinsatz und ausschließlich funk- 
tionell orientierten gestalterischen Mit- 
teln wurde ein hoher Gebrauchswert er- 
zielt. Die Bearbeitung erfolgte bis zum 
Abschluß der K-5-Stufe. 

Charakteristisch für das Gestaltbild 
der Variante 520 (siehe Mitte, rechts, 
und Seite 35) ist der Kontrast zwischen 
den dünnwandigen Seitenteilen (Span- 
platte) und den aufgesteckten Schaum- 
stoffrollen. Bei einfacher Montage ist 
die Reihung vom Ein- bis zum X-Sitzer 
möglich. Das System läßt den Zusam- 
menbau sowohl von Sitzelementen als 
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3. Folge 


Gefäße unterschiedlichster Art, Dekorationsstoffe und — last 
but not least - Lösungen für die Arbeitsumwelt. 

Für die Publikationsreihe haben wir die Autoren ausdrücklich 
gebeten, sich gewissermaßen in ihrer Spezifik vorzustellen: 
Was gab den Anstoß dazu, daß gerade die vorliegende Auf- 
gabe in Angriff genommen und gerade so gelöst wurde? 
Nochmals sei betont: Sämtliche Beispiele aus der Fülle des 
in Dresden Gezeigten sind im Zusammenhang mit früheren 
und künftigen Veröffentlichungen in form 


zweck zu sehen, 


auch von flachen Ablagen und Liege- 
elementen zu. 

Bei der Variante 5 21 (siehe auf die- 
ser Seite unten) sind U-förmige Seiten- 
teile und Pappröhren durch Gewinde- 
stangen lösbar verbunden. Verchromte 
Muttern und farbig abgesetzte Unter- 
legscheiben betonen die Verbindungs- 
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punkte der Elemente. Seitenteile, Ver- 
bindungsröhren, textile Sitzwinkel oder 
Sitzflächen und entsprechende Kissen 
lassen sich zu Hockern, Ablagen, Einzel- 
sesseln, Mehrsitzern und Liegemäg- 
lichkeiten zusammenbauen. 

Außerdem wurde die Variante 522 
entwickelt. Ihre Seitenteile bestehen 
aus festverleimten Holzrahmen, die 
durch lösbare Zargen verbunden sind. 
Seitenteil und Zarge werden zusam- 
mengesteckt und mit einer Schraubver- 
bindung arretiert. Der geschlossene 
Rahmen läßt minimale Querschnitts- 
dimensionen zu, Ergänzt wird der Ses- 
sel hier durch Ablage und Hockerele- 


mente, 
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Willmut Kumpfe: 
Kreuztisch 


Der Entwurf entspricht dem Auftrag: 
Entwicklung eines Tisches unter experi- 
menteller Anwendung von Polystyrol, 
wobei die Technologie — treibmittelhal- 
tiges Spritzgießen — nur ein einziges, 
möglichst einfaches Werkzeug erfor- 
dern soll. Zunächst waren die neuen 
Bedingungen und Möglichkeiten in be- 
zug auf ihre gestalterischen Aspekte zu 
untersuchen. Der Ausbildung der Form 
im konstruktiven Sinne kam hier im 
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Detail besondere Bedeutung zu, da sie 
als Beispiel für die Anwendung des 
Werkstoffes und des Verfahrens ge- 
dacht war. Im Erscheinungsbild sollten 
konstruktive und technologische Be- 
lange — im richtigen Verhältnis zu den 
Gebrauchsfunktionen — gestalterisch 
zum Ausdruck kommen. Bei dem Bemü- 
hen um qute Gebrauchswerte standen 
Unempfindlichkeit der Oberfläche und 
Fußfreiheit an erster Stelle. Die Erpro- 
bung des Tisches hat bestätigt, daß er 
gut funktioniert und daß die Form des 
Gestells sich visuell unterordnet; be- 
herrschend ist die Glasplatte. Das ent- 
spricht der Absicht des Gestalters, der 
die dienende Funktion von Gebrauchs- 
gegenständen ihrer darstellenden über- 
ordnet. 

Die flachen Einzelteile lassen sich gut 
verpacken und leicht zusammenstecken, 
Der Materialverbrauch für das Gestell 
(Gewicht: fünf Kilogramm) ist niedrig, 
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Diplomarbeit: 
Behältnismöbel aus PUR 


Vom WEB Petrolchemisches Kombinat 
Schwedt stammte der Auftrag, ein Be- 
hältnismöbelprogramm zu entwickeln, 
das in sämtlichen Wohnbereichen als 
gestaltbildendes System oder als Er- 
gänzung zu vorhandenen Einrichtungs- 
gegenständen nutzbar wäre. Es ent- 
stand ein System aus sechs verschiede- 
nen H-förmigen Stapelteilen, die erst 


Lutz Rudolph: 
Stahlrohrsessel U 


Ps; 
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miteinander kombiniert brauchbare Be- 
hälterstrukturen ergeben. Durch unter- 
schiedlich lange Seiten sowie durch Ver- 
netzung im Än- und Aufbauprinzip wur- 
den sowohl doppelte Böden als auch 
doppelte Seiten vermieden. 

Um den Einsatz von PUR zu minimie- 
ren, wurden Materialkombinotionen für 
Verschlußteile, horizontale Flächen und 
eine additive Kleinausfachung vorge- 
schlagen. Diese und die beschlaglos 
befestigten Verschlußteile, die durch ihr 
geringes Gewicht ein problemloses Off- 
nen und Schließen ermöglichen, ent- 
sprechen dem Gedanken der Variabili- 
tät des Systems, Ch. M. 

Gestalter: Christel Muschter, Diplom- 
arbeit, 1977, Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Halle, Burg Giebichen- 
stein 

Betreuer: Prof. Rudolf Horn 


Ich glaube, daß der nostalgische Hang 
zu „antiquen" Möbeln auch etwas da- 
mit zu tun hat, daß wir es nicht (oder 
kaum) schaffen, qute neue Dinge zu 
entwickeln, die sauber und klor, ohne 
Ballast, in unserer Umwelt funktionie- 
ren und unser Verhältnis zu den Din- 
gen zeigen. 

Solche Sessel — oder ähnliche Möbel 
—- wären meiner Änsicht nach nötig, wo- 
bei ich uns einige der klassischen For- 
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men in Serie wünschte, wie Stühle von 
Breuer, Stam, Corbusier (50 Jahre nach 
dem Bauhaus). 

Bei dem hier vorgestellten Sessel bil- 
den vier U-förmige verchromte Stahl- 
rohre und sechs gerade Rohre das Ge- 
stell, in dem zwei Sege! aus naturfarbi- 
gem Leinen verspannt sind. Darauf lie- 
gen die Polster. Die Rückseite der Lehne 
hat zwei Toschen. 

Der Sessel — offen, leicht, transpa- 
rent, mobil — kann in der Tüte gekauft 
werden und ist vom Nutzer montierbar. 
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Roland Bauer: 


Badezimmereinrichtung 


Ein Badezimmer soll so gestaltet sein, 
daß man sich darin nicht nur säubern, 
sondern auch unbeengt entspannen 
kann. Ziel war es, die Badezimmerein- 
richtung sowohl funktionell als auch for- 
mal und farblich aufeinander abzustim- 
men. Da bei Plastelementen der Eindruck 
von „Billigkeit" entstehen kann, wenn 
gleichzeitig Positiv- wie Negativform zu 
erkennen sind, wurden die Einzelele- 
mente vollplastisch ausgebildet, Die 
vorgesehenen Farbkombinationen sind 
Dunkelbraun Beige, Olivgrün’Moos- 


grün und Anthrazit!\Weiß. 
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Das Konstruktionsprinzip — über 
einen tragenden Kern aus Polydefin- 
strukturschaum ein Massivgußspritzteil 
zu stülpen — ermöglicht bei verhältnis- 
mäßig geringem technologischem Auf- 
wand unterschiedliche Schrankeinsütze 
und Türanschläge. Die hervorragenden 
physikalischen Eigenschaften des Poly- 
definstrukturschaums erleichtern den 
Einbau elektrischer und mechanischer 
Teile, versteifen die Spritzgußbauteile 
und verbessern die akustischen Bedin- 
gungen. 


Karl-Heinz Schaarschmidt: 
Plastmischbatterie 


Vor der chramblitzenden, lebenslange 
Haltbarkeit versprechenden Solidität 
einer Messingarmatur erscheint die 
Plastarmatur mit dem Makel des Vor- 
läufigen, der „Lösung auf Zeit” behaf- 
tet. Es ist jedoch nachweisbar, daß dies 
bei richtiger Auswahl und Kombination 
von Werkstoffen sowie funktionsgerech- 
ter Gestaltung nicht der Fall sein muß. 

Die spezifische Formqualität der 
Plastarmatur ergibt sich aus der stren- 
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Bei gleichbleibenden Hauptbauteilen 
ergeben sich folgende Behältnismodifi- 
kationen (mit dem Ziel einer guten 
Raumnutzung): für Spiegel und Kosme- 
tik, Hand- und Badetücher, Schmutz- 
wäsche, Verbandszeug und Arzneien, 
Babypflegemittel, Schuhe, Haushalt- 
chemikalien, WC-Bedarf und zum Wä- 
schetrocknen (elektrisch und mecha- 
nisch), Die verschiedenen Schränke 


lassen sich sowohl vom Hersteller als 
auch vom Nutzer rationell montieren. 


gen Bindung an die Innenform. Diese 
wird durch Kerne erzeugt, die heraus- 
ziehbar sein müssen. Aus diesem Grund 
ist die vorliegende Armatur abgewin- 
kelt. Das äußere Erscheinungsbild ge- 
winnt damit zwangsläufig eine stärkere 
Geometrisierung und Rationalität als 
das einer im Kokillengußverfahren her- 
gestellten Messingarmatur. Ob dies ein 
Nachteil oder Vorzug ist, läßt sich erst 
aus der Gesamtkonzeption des Bade- 
zimmers oder der Küche bestimmen. 
AlsKompensationsmöglichkeiten blei- 
ben die Formen der Operativteile ein- 
schließlich der Brause und die größere 
Freiheit der Farbgebung. Diese Mög- 
lichkeiten zur Abstimmung aller Aus- 
stattungs- und Einrichtungselemente 
des Bades oder der Küche zu nutzen 
ist eine lohnende und notwendige Auf- 
gabe gestalterischer Koordination. 
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Das Impressum enthält sechs Namen von Mitgliedern des Redaktionskollegiums. Wer 
von unseren Lesern kennt schon diese Leute, die neben ihrer Arbeit Jahres- und Themen- 
konzeptionen beraten, Heftanalysen vorbereiten, ihre Kritik anmelden oder Zustimmung 
zu Beiträgen äußern, die anregen, vorschlagen, informieren und schließlich selbst 
schreiben oder fotografieren? Wir stellen die Mitglieder unseres Kollegiums vor durch 
Porträtfotos von Sibylle Bergemann, ein paar Worte zur Person und durch Antworten auf 
folgende Fragen: 

Womit sind Sie gegenwärtig beschäftigt, oder was beschäftigt Sie am meisten? Welche 
Pläne haben $ie für die Zukunft? 


Dr.-Ing. Bruns Flierl 
(50) ist Leiter der 
Gruppe Architektür- 
theorie der Abteilung 
Thesrie und Geschichte 
am Institut für Städte- 
bau und Architektur der 
Bauckodemie der DDR, 
Im BdA der DDR leitet 
er die Zentrale Arbeits- 
gruppe Architektur und 
bildende Kunst im Sinne 
einer engen Verbindung 
beider Disziplinen. Die 
Mitarbeit im Kollegium 
Ist bestimmt durch seine 
Auffassung von der not- 
wendigen Synthese aller 
umweligestaltenden 
Bereiche. 


Prof, Horst Oehlke (45) 
leitet an der Hochschule PER) Ds A Be 
für industrielle Form- 
gestaltung Halle, Burg 
Giebichenstein, die Ab- 
teilung Theorie und 
Hothodik. Erfahrungen 
langjähriger Gestaäl- 
tungsarbeit auf unter- 
schiedlichen Gebisten 
in der Industrie, Er- 
kenntnisse aus Lehre 
und Forschung bringt er 
ein in die Arbeit bei 
form +rweck, 
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Prof. Dir, phil. Fred Be 
Staufenbiel (49) ist als Er 
ordentlicher Professor 
für marxistisch-leninli- 
stische Soziologie on 
der Sektion Gebiets- 
planung und Städtebau 
der Hachschule für 
Architektur und Bou- 
wesen Weimor tätig. 5 | | 
sein Name ist untrenn- Ber ,- i | a iin 
bar mit der Entwicklung = „us v4 u Pr DE a - 
söriologischer Forschung 
in der DOR verbunden, 
Auch Arbeitsergebnisse 
des von ihm geleiteten 
Problemrotes „Kultur- 
bedürfnisse und 
Umweltgestaltung“ be- 
stimmen seine Mitarbeit 
an unserer Zeitschrift, 
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Gerhart Müller (63) 
ärbeitete zwanzig Jahre 
als Jaurnolist: fünfzehn 
Jahre bei der Zeitschrifi 
„Die Wirtschaft" und 
von 1970 bis 1975 ols 
Chefredakteur von 
„Kultur im Fleim“. In- 
zwischen hat ihn eine 
Krankheit gezwungen, 
seine Berufstätigkeit zu 
beenden. In unseren 
Beratungen sind seine 
Beiträge von dem lang- 
jährigen Bemühen um 
die Entwicklung einer 
ssriallstischen Wohn- 
kultur geprä gt. 


Er. phil, Manfred 
Queißer (50) ist tätig 
als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Zentra- 
lerı Forschungsinstitut 
für Arbeit Dresden. 
Erfahrungen, gewonnen 
aus langjähriger Arbeit 
an großen Investitions- 
vorhaben der Industrie, 
wa er Wenantwortlich 
zeichnete für Arbeits- 
undLebensbedingungen, 
fließen heute ein in 
sorlologische Arbeiten 
und in seine Lehrtätig- 
keit in der Industrie. 
Sie bestimmen auch 
seine Haltung zu Fragen 
der Formgestaltung im 
Recdaktionskellegium. 


Dipl.-Formgestalter 
Jochen Ziska (36) leitet 
dos Zentrale Gestol- 
tungsbüro des Indusirie- 
zweiges Rundfunk und 
Fernsehen im WEB 
Kombinat Tonmöbel 
Staßfurt in Leipzig. 
Seing gestalterischen 
Absichten versucht er 
auch ols Funktionär des 
WBK der DDR und in 
anderen gesellschoft- 
lichen Gremien zu 
realisieren. Im 
Redaktlonskollegium 

br ing er praktische 
Probleme zur Sprache: 
die formgestalterische 
Arbeit In der Industrie. 


Bruno Flierl: Womit ich mich beschäf- 
tige — und welche Pläne ich habe... 
In meiner beruflichen Arbeit beschäf- 
tige ich mich mit Problemen der Gestal- 
tung einer gebauten Umwelt, die — zu- 
sammen mit der Gestaltung anderer 
Elemente der gegenständlichen Lebens- 
umwelt — den realen Verhältnissen und 
Verhaltensweisen der Menschen in der 


Gerhart Müller: Was mich heute be- 
schäftigt — im Sinne eines ganz starken 
inneren Engagements —, ist ein Thema, 
das seit zwanzig Jahren meine journali- 
stische Tätigkeit auf dem Gebiet der 
industriellen Formgestaltung bestimmt. 
Es ist die Frage nach den Wertvorstel- 
lungen von der gegenständlichen Um- 
welt, ihren Wandlungen und Neubil- 


Horst Oehlke: Die Fragen sind nicht 
sehr scharf gestellt, selbst wenn ich sie 
nur auf meine berufliche Arbeit bezie- 
he. Wenn es darum geht, WOMIT ich 
mich gegenwärtig und in der nächsten 
Zeit beschäftige, müßte ich eine lange 
Liste ganz verschiedener Tätigkeiten, 
Aufgaben und Ziele nennen, die sich 
aus der Lehre und Forschung, aus prak- 
Manfred Queißer: Es fällt schwer, über 
sich selbst zu schreiben. Lieber hätte ich 
einiges beantwortet, einen Artikel ver- 
faßt, den Gerlach bestiegen, Fossilien 
gesucht oder 1000 Leute befragt. Wozu 
ich jedoch noch größere Neigung ver- 
spürte: in Berge beantworteter Fragen, 
in Daten und Fakten gleich einer Ent- 
deckungsreise einzudringen, die uns 


Fred Staufenbiel: Seit geraumer Zeit 
beschäftige ich mich mit der Entwicklung 
kultureller Bedürfnisse und ihrer Wir- 
kung im ökonomischen Reproduktions- 
prozeß. Zweifellos kulminiert dieser Zu- 
sammenhang im Gebrauchswert der Er- 
zeugnisse, Das gilt für Erzeugnisse und 
Erzeugnisgruppen verschiedenster Art, 
für Konsumgüter, für Spielzeug und 


Jochen Ziska: Meine berufliche Haupt- 
tätigkeit liegt in der fachlichen und poli- 
tischen Anleitung der Mitarbeiter des 
Zentralen Gestaltungsbüros Rundfunk 
und Fernsehen. 

Hauptanliegen ist dabei, gemeinsam 
Formlösungen ouf dem Gebiet der 
Heimelektronik zu erarbeiten, die unter 
Berücksichtigung unserer volkswirt- 
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(Fortsetzung Flierl) 


(Fortsetzung Müller) 


| (Fortsetzung Oehlke) 

tischer Gestaltung und auch Leitung er- 
geben. Thematisch ausgedrückt, heißt 
das zum Beispiel: 

— daß ich mich an unserer Hoch- 
schule in einem Forschungskollektiv mit 
dem Funktionsbegriff in der industriel- 
len Formgestaltung und mit der inhalt- 
lichen Bestimmung von Gestaltung be- 
fasse:; 


— daß ich in der Sektion Arbeitsum- 


werdenden sozialistischen Gesellschaft 
gemäß ist, diese ausdrückt und stimu- 
liert. Zu diesem Zweck bin ich bemüht, 
Gesetzmäßigkeiten derWechselwirkung 
zwischen Mensch und Architektur in der 
sozialistischen Gesellschaft auf theore- 
tischem wie auch auf empirischem Wege 
— nämlich durch Analysen architektoni- 
scher und städtebaulicher Gestaltung 
in Beziehung zu anderer Gestaltung 
der Umwelt in der DDR - zu erkunden 


dungen. Ich halte dies für ein entschei- 
dendes Problem unserer gesellschaft- 
lichen Entwicklung. Warum® Die soziali- 
stische Persönlichkeit als Ziel kollektiver 
Erziehung ist in ihren politisch-morali- 
schen Konturen, im Verhalten des Ein- 
zelnen zur Gesellschaft trotz unter- 
schiedlichen Reifegrades deutlich um- 
rissen. In den politischen und ökonomi- 
schen Aufbau der sozialistischen Ge- 
sellschaft sind wichtige subjektive Pro- 


welt mit dem 2, Studienjahr Ausstat- 
tungselemente für die Freiflächen des 
künftigen Palastes der Jungen Pioniere 
in der Wuhlheide als Studienaufgabe 
bearbeiten werde: 

— daß ich mit einem Kollektiv des 
VBK-DDR (Grahl, Kaufmann, Oehlke, 
Schwerdtle, Voigt) und in Zusammen- 
arbeit mit dem FDGB einen Vorschlag 
für die Gestaltung von einfachen Ein- 
richtungs- und Ausstattungselementen 


und in Fachkreisen wie in der Öffent- 
lichkeit zur Diskussion zu bringen. Da- 
bei interessiert mich in zunehmendem 
Maße die Rolle des Nutzers gebauter 
Umwelt als individueller und gesell- 
schaftlicher, sich selbst artikulierender, 
reell mitentscheidender Partner des 
Architekten und Auftraggebers von Ar- 
chitektur. Ich frage mich, welche Bedin- 
gungen von den Produktivkräften, von 
den Produktionsverhältnissen und vom 


bleme der Entwicklung eingebettet. Oft r 
ist das Persönlichkeitsbild noch von 
einer gewissen Disharmonie geprägt, 
die sich aus dem Verhalten nach außen 
(Gesellschaft, Arbeitskollektiv usw.) 
und dem Verhalten nach innen (Fami- 
lie, häusliche gegenständliche Umwelt, 
Lebensweise usw.) ergibt. 

Ich halte das für eine ganz natürliche 
Erscheinung im Rahmen des allgemei- 
nen Emanzipationsprozesses. Relikte 


für Pausenräume in der Produktion er- - 
arbeite, die von Betrieben oder Kollek- 
tiven selbst hergestellt werden können; 
— daß ich in Zusammenarbeit unse- 
rer Hochschule mit anderen Lehranstal- 
ten und mit dem ÄlF sowie im Rahmen 
der DDR-Vertretung im ICSID, Arbeits- 
gruppe „Erziehung und Ausbildung“, an 
der Präzisierung von Änforderungskrite- 
rien für Studienbewerber arbeite, 
Diese vielfältige Breite entspricht mei- 
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(Fortsetzung Queißer) 
tiefer in die Gesetze menschlichen Ver- 
haltens blicken lassen. In dieser wissen- 
schaftlichen Neugier liegt auch meine 
Aufgabe. Sie ist dem Ziel untergeord- 
net, Wege für eine wissenschaftliche 
Organisation der Arbeit zu suchen, in 
der sich organisch hohe Effektivität mit 
Persönlichkeitsentfaltung verbinden. 
| Darin sehe ich auch die Grundlage der 
| engen Beziehung zur industriellen 


(Fortsetzung Staufenbiel) 


(Fortsetzung Ziska) 
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Formgestaltung, besonders der Arbeits- 
umwelt, Sie in ihrem Wesen so anzu- 
legen, daß sie vollkommene Bestäti- 
gung des zutiefst humanen Änliegens 
unserer Gesellschaft wird, die allseitige 
freie Entfaltung der Persönlichkeit för- 
dert, also ihre Form sich auch aus den 
inneren sozialen Beziehungen bildet, 
all dem dient meine Arbeit. Es ist eine 
Aufgabe, die in wachsendem Maße 
Soziologen, Arbeitswissenschaftler, Tech- 


Sportgeräte, für Möbel, für Bekleidung, 
für Wohnungen, Wohngebäude, Wohn- 
gebiete, aber auch für Arbeitsmittel und 
Arbeitsstätten, für architektonische En- 
sembles und warum eigentlich nicht für 
ganze Städte und ländliche Siedlungen. 

Zweckbestimmung schließt die Vor- 
aussicht des Nutzens ein, ist also für die 
Funktion des Erzeugnisses äußerst wich- 
tig. Die Funktion von zu produzieren- 
den Erzeugnissen aus der Lebensweise 


schaftlichen Möglichkeiten eine hohe 
Gestaltqualität aufweisen, Unsere Ge- 
staltungsergebnisse sollen differenzier- 
ten Bedürfnissen sozialistischer Lebens- 
weise gerecht werden. Zur Zeit liegt der 
Schwerpunkt in der Ideenprojektierung 
einer Hi-Fi-Anstellkombination, 

Eine Tätigkeit, die gegenwärtig sehr 
viel Zeit und Nerven in Anspruch nimmt, 
ist die Durchsetzung des Ministerrats- 
beschlusses über die Erweiterung des 


http: chigital.s 
KLLTIR 


sden Aevid416501728-19780010/42 
KULT) Deutschen Forschungsgemeinschaft 


niker und Formgestalter — um nur 
einige zu nennen — zusammenführt, In 
diesem Zusammenwirken ist mein Bei- 
trag darauf gerichtet, Erkenntnisse zu 
gewinnen, die der Prozeß der Übertra- 
gung von Routineoperationen an die 
Technik und der Erweiterung des schöp- 
ferischen Handlungsspielraumes des 
Menschen voraussetzt. Traditionelle wie 
auch aus neuartigen technischen Ver- 
fahren abgeleitete Organisationsfor- 


der Menschen herzuleiten und den 
Grad der Eignung dieser Erzeugnisse 
durch Erkenntnis und Beschreibung von 
Bedürfnissen der Nutzer vorherzusehen, 
das verlangt wissenschaftliche Aussa- 
gen über die Lebensweise sowie das 
Bedürfnisensemble - und darin beson- 
ders der kulturellen Komponente — der 
diese Lebensweise praktizierenden 
Menschen, ihrer Nutzungsansprüche 
und Zweckvorstellungen. Darum inter- ) 


Zentralen Gestaltungsbüros Rundfunk 
und Fernsehen. Die richtigen Positio- 
nen bei den einzelnen staatlichen Stel- 
len zu diesem Problem zu erringen ko- 
stet große Kraftanstrengungen. 

Viel Freude bereitet mir die Arbeit 
mit meinen Kollegen. Die fachlichen, 
politischen und den Alltag betreffen- 
den Gespräche sind mir Bedürfnis ge- 
worden, 


Für die Zukunft hoffe ich, daß sich 


gefördert von der 


DFG 


— 
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Überbau der Gesellschaft her bereits 
geschaffen sind und welche geschaffen 
werden müssen, um auf dem Weg des 
Sozialismus zum Kommunismus die 
massenhafte Freisetzung des Menschen 
als Subjekt seiner Geschichte Schritt für 
Schritt verwirklichen zu können. Und ich 
frage mich, welche Anforderungen dar- 
aus an die Architektur, an die Architek- 
ten, aber auch an die Nutzer der ge- 
bauten Umwelt erwachsen. 


überkommener Vorstellungen von Wert 
und „Schönheit“, ein durch ästhetische 
Unsicherheit gestörtes Verhältnis zum 
Gegenstand, Eitelkeit und Geltungsver- 
langen oder kleinbürgerliches Konkur- 
renzdenken, bezogen, auf den Wohn- 
status der Nachbarn und Bekannten, 
sind oftmals Faktoren, die im individuel- 
len Bereich eine Rolle spielen. Diese 
Bremswirkungen auf Persönlichkeitsent- 
wicklung und den Wandel der Wert- 
ner Meinung den normalen Interessen 
eines Gestalters und der Breite seines 
Aufgabenspektrums,. Verknüpft werden 
diese Aktivitäten durch das, WAS mich 
daran beschäftigt. Es ist die Frage nach 
dem zentralen Änliegen der industriel- 
len Formgestaltung in der sozialisti- 
schen Gesellschaft und der Wunsch, 
präzisierte Standpunkte und Erkennt- 
nisse an die künftigen Gestalter weiter- 
zugeben und sie damit anzuregen. 
men der Arbeit sind dafür gleicher- 
maßen von Interesse. 

Die jüngsten Forschungen, an denen 
ich arbeiten konnte, haben unsere Er- 
kenntnis über den Zusammenhang von 
Arbeit und Persönlichkeit weiter ver- 
tieft. Wir wissen heute mehr über die 
Beziehungen von Örganisationsformen 
der Arbeit zur Entäußerungs- und An- 
eignungsfähigkeit des Menschen; den 
Einfluß früher Leitbilder und der Erzie- 


essieren mich besonders kultursoziolo- 
gische Aktivitäten, um hinter das Ver- 
hältnis von Kulturbedürfnissen und 
ästhetischen 'Wertorientierungen zu 
kommen. Wie entstehen ästhetische 
Wertorientierungen eigentlich? Wie 
kommen sie in das Bewußtsein? Inwie- 
fern haben sie Einfluß auf Ansprüche, 
die die Menschen an ihre gestaltete 
Umwelt hinsichtlich einzelner Produkte 
oder ganzer Umweltkomplexe haben? 


noch mehr Entwürfe von uns in der In- 
dustrie durchsetzen und wir dazu bei- 
tragen, das Gestaltungsniveau der 
Konsumgüter auf dem Gebiet Rund- 
funk und Fernsehen zu einer unserer 
Gesellschaft gemäßen Qualität heraus- 
zubilden. 

Mein Ziel ist auch, verbesserte Ar- 
beitsbedingungen für Industrieformge- 
stalter zu schaffen, damit sie sich in der 
Industrie wohlfühlen. 


nt 
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Für die nächsten Jahre hoffe ich, daß 
es mir gelingen möge, einige umfas- 
sendere Beiträge zur Architekturtheorie 
und zur Theorie der komplexen Umwelt- 
gestaltung auszuarbeiten und zu ver- 
öffentlichen. Auch die Lehrtätigkeit auf 
diesem Gebiet möchte ich ausweiten 
und vertiefen. 

Im Redaktionskollegium arbeite ich 
gern mit, weil ich eine auf empirische 
Untersuchungen und theoretische Re- 


vorstellungen werden gefördert durch 
„Vermodung" des Wohnens und dem- 
entsprechende „bedarfsgerechte" Pro- 
dukte, für die Industrie und Handel ver- 
antwortlich zeichnen. 

Diese Erscheinungen machen deut- 
lich, daß das Thema Wertvorstellungen 
- vor allem als Auseinandersetzung 
zwischen Gestalter und Produzent — 
noch lange auf der Tagesordnung 
bleibt. Denn letztlich ist allein das 
Ein wichtigesVorhaben unserer Hoch- 
schule — und für mich eine wesentliche 
und interessante Aufgabe — sehe ich im 
Aufbau eines Forschungskollektivs, das 
Mitarbeiter unterschiedlichster Fach- 
richtungen und Disziplinen zusammen- 
führt, um eine für die Ausbildung nütz- 
liche und notwendige, aber praktisch 
orientierte theoretische Grundlagenfor- 
schung auf dem Gebiet derindustriellen 
Formgestaltung zu betreiben. 
hung auf das Verhalten, und wir wis- 
sen auch mehr über die Gesetzmäßig- 
keiten der tendenziellen Verteilung von 
Persönlichkeitseigenschaften in den Ar- 
beitsbereichen. Die Bezogenheit und 
Verantwortung industrieller Formge- 
staltung reicht hier von der gestalteten 
Kind- bis zur Arbeitsumwelt. 

Nach einem Abschnitt erfolgreicher 
Grundlagenforschung verfolge ich nun 
das Ziel, die gewonnenen Erkenntnisse 


Besonders wichtig ist für mich, wie so- 
zialistische Lebensweise und kommuni- 
stische Ideale bei der praktischen Nut- 
zung von räumlich-gegenständlichen 
Bedingungen kulturelles Verhalten und 
ästhetische Wertorientierung hervor- 
bringen. 

Das sind Gesichtspunkte marxistisch- 
leninistischer kultursoziologischer For- 
schung, wie sie mich gegenwärtig be- 
schäftigen, weil es jetzt und in Zukunft 
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flexionen gestützte öffentliche Diskus- 
sion über die Gestaltung der Lebens- 
prozesse und der Lebensumwelt in der 
sozialistischen Gesellschaft für wichtig 
halte und weil es mir Freude macht, in 
einem Kollektiv von Gleichgesinnten 
mitzuwirken, die, wie ich, nicht nur fest- 
stellen wollen, was wurde und was ist, 
sondern herauszufinden bemüht sind, 
was wird, was werden kann — auf dem 
Weg des Sozialismus, 


progressive Produkt das durchschla- 
gende Argument für den Wandel ästhe- 
tischer Wertung. 


Hier machen wir den Versuch, gestal- 
terisches Selbstverständnis und Ver- 
ständnis von Gestaltung aufzudecken, 
bewußt zu machen und zu bewegen. 
Um das zu bewerkstelligen, muß man 
in vielen Ebenen und Richtungen gleich- 
zeitig denken und arbeiten. 


für die praktische Anwendbarkeit auf- 
zubereiten. Eine Aufgabe, die nicht 
weniger komplizierte Probleme mit sich 
bringen wird. Damit wäre auch der 
Grundstein für die weitere Zusammen- 
arbeit mit form-+zweck gelegt, von der 
ich auch für das kommende Jahrzehnt 
viel erhoffe. 


meine Absicht ist, Forschungsergebnisse 
dieser Art für Formfindungsprozesse in 
Architektur, Umwelt- und Produktgestal- 
tung zu erzielen. 
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ÄAnnotationen 
Rezensionen 


Der Architekt Jean-Louis Cohen redigiert 
in Poris diese Beilage zum Informationsbulletin des 
Zentrums für architektonische Forschungen. Länder- 
übersichten — diese über die Sowjetunion — infor- 
mieren in thematischen Beiträgen, in Zitoten, durch 
Dokumentation von Büchern, Zeitschriften und den 
Hachweis won Institutionen über dos architektonische 
Profil eines Landes, sowohl historisch wie aktuell. 


Eine salche Übersicht ist ouch für die DDR geplant. 


Casabella 421 


ne 


L | 


Casabella, eine italienische Monats- 
schrift, erscheint seit 1928; seit vorigem Jahr mit 
nsuar Konzeption, über die Tomds Maldonoda als 
verantwortlicher Direktor informierte. In bezug ouf 
Architektur, Umwelt- und Formgestaltung als Thema 
der Zeitschrift heilt es bei ihm unter anderem: 
„Cosabello" möchte in Italien das Instrument wer- 
den zur Förderung einer. breiten, langfristig und 
gründlich geführten Debatte über die objektiven 
Bedingungen, die zur Neubegründung dessen or- 
forderlich sind, wos wir über Gestaltung und Plo- 
nung wissen.” Cosobellao ist sorialkritisch orientiert, 
wor der gebauten Umwelt will die Zeitschrift über 
deren Bedingungen reflektieren: vor dem Zeigen der 
Industrieprodukte sollen Bedürfnisse zur Sprache 
kommen. 
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Das Anfang vorigen Jahres in Budapest 
gegründete Informationszentrum für industrielle 
Formgestaltung gibt eine neus Fachzeitschrift her- 
aus: IPARI FORMA (Industrieform). Auf 32 Seiten 
werden Industrieprodukts vorgestellt, Produktanaly- 
sen vorgenommen, Ausstellungen publik gemacht 
und andere Informationen verbreitet. 

Gestalterisch-methodische Beiträge repräsentieren 
den theoretischen Anspruch der ungarischen Fach- 
kollegen. 


lavage, essorage, s&chage 
du linge 


Um für Konsumenten die Orientierung im 
Angebotsdschungel zu erleichtern, für Formgestalter 
und andere Fachleute Gebrauchswerte zu ystemo- 
tisieren, bringt das Centre de erdation industrielle 
(CO) in Paris diese Broschüren heraus, in denen 
Konsumgüter — hier Produkte zum Waschen und 
Trocknen von Wäsche = nach Furktionsprinziplen ge- 
ordnet sind. Die Informationen über wichtige Ge 
brauchs-, besonders Leistungsporameter, dienen 
gleichzeitig dazu, computergespeicherte Informatio- 
nan über Produkte abzurufen. 


SHAHMIE 
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10.1976 


B.M. Mymunos 
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A.L. Dishur, W, M. Munipow: 
Industrielle Formgestaltung — 
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Gegenwart und Zukunft 
Verlag „Snanije”, Moskau 1976, 
645, 


Seit 1975 erscheint In der Sowjetunion monatlich 
eins populärwissenschaftliche Broschürs zur Ästhetik. 
Im vorliegenden Heft, das unter Mitorbeit unseres 
Korrespondenten Alexander L. Dishur aus Moskau 
entstand, werden Probleme der Theorle und Praxis 
industrieller Formgestaltung im gegenwärtigen Zu 
stand und im ihren Entwicklungstendenzen vöorge- 
stellt, Betont werden die volkswirtschaftliche Bedeu- 
tung der Formgestaltung sowie die Beziehungen 
von funktionalen und formalen Qualitäten indu- 
strieller Produkte. 


KA 
Di DHRHEHRD- 


0 
BOBMORK- 
NOCTH 
OLLEHKH 


\ KPACOTBI / 
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G.G. Asgaldow, R. P, Powilejko: 
Über die Möglichkeiten der Bewer- 
tung des Schönen in der Technik 
Verlag für Standardisierung, 
Moskau 1977, 120 5. 


Die Autoren führen in ein wenig erförschtes Pro- 
blam ein: in die qualitative Bewertung des Astheti- 
schen bei technischen Produkten. Sie gehen won der 
Oberlegung aus, daß die Asthetische Qualität des 
Erzeugnisses von der Gesomthelt einzelner ästhetl- 
scher Faktoren bestimmt wird und schlieden ous 
ihrer möglichen Messung und Bewertung auf die 
Gualität der Gestaltung eines Produktes Im gonzen. 
Angewaondt werden die theoretischen Aussagen für 
elne Wielzahl technischer Geräte. 


\arxıstisch-leninisusche 


Asthetik 


Autorenkollektiv unter Leitung von 
Michail Owsjannikow: 
Marxistisch-leninistische Ästhetik 
Dietz Verlag, Berlin 1976, 368 5. 


Diese neue Hsthetik ous der Sowjetunion ist keine 
traditionelle Kunstästhetik. im ersten Teil - Dia 
Kstheilk als Wissenschaft — vor allem aber im letr- 
ten — Die ästheilsche Kultur der sozlalistischen Ge- 
sellschoft — schließen die Autoren dia ästhetische 
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Gestaltung der Umwelt, besonders die Formgestal- 
tung, In Konzeptionsbildung und Darstellung ein. 
Die anderen Teile behandeln Spezifik und Funktion 
der Kunst sowie Ihre Gattungen. 


Fri bee Tin Gran Br Ark A u 


Yrjö Sotamaa, 

Juhani Salovaara (Herausgeber): 
Spielzeuge — 76 

Kriterien für Kinderspielzeug und 
Kinderspielplätze 

Bericht über ein internationales 
Symposium 

Helsinki 1976, 2505. 


Kinderspielzeug und -spielplötze woren Thema einer 
neuntäögigen Berotung, zu der ÖRNAMO, der fin- 
nische Designer-Dachverbond, und das AlF der DOR 
eingeladen hatten. In 18 Einzelbeitrögen und In vier 
Arbeitsgruppenberichten liegen Ergebnisse vor: Aus- 
sogen zu psychologischen, moterlalabhänglgen, 
üsthetischen und anderen gesellschaftsbedingten 
Kriterlen für die Gestaltung von Spielgegenständen 
und Spielräumen, 


Aber K ar! Wäniter Ichaller 
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Gestalt und Funktion | 


der Typogra ja 


Albert Kapr, Walter Schiller: 
Gestalt und Funktion der Typografie 
VEB Fachbuchverlag, Leipzig 1977, 
410 5. 


Dieser Band will kein handwerkliches Lehrbuch sein. 
Vielmehr beobsichtigen die Autoren, ihre langjäh- 
rigen Erfahrungen bel der Vermittlung ästhetischen 
Wissens um Typografie weiterzugeben. Emotionale 
Wirkungen durch Schriftbilder werden bewußt ge- 
macht, wobel typografische Kompositionen sich nicht 
im Formalen erschöpfen, sondern in ihrer gesell- 
schaftlichfunktionalen Determination gesehen wer- 
den. Aufgaben des Lesbarmochens mittels Ordnen, 
Farbe, Bild; Gesetrmäßlgkeiten einzelner Amwen- 
dungsbereihe, wie der Buch-, Zeitungs-, 'Werbe- 
Ypografie; Satzschriften und anderes finden sich in 
diesem gestalterischen Lehrbuch, Systematik formao- 
ler Mittel, ästhetische Logik und funktionole Be- 
deutung sind in onschaulich-vergnüglicher Aufma- 
chung vorgeführt. 
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Asthetik nach der Öktoberrevolution 


El Lissitzky: 

Proun und Wolkenbügel. Schriften, 
Briefe, Dokumente 

VEB Verlag der Kunst, 

Dresden 1977, 2315. 


Die Rolle EI Lissitzkys wird häufig — vor 
allem in der bürgerlichen Literatur — redu- 
ziert auf die eines „Sendboten” des russi- 
schen Konstruktivismus, eines Mittlers zwi- 
schen west- und osteuropäischer Kunst in 
den zwanziger Jahren. 

Der neue Fundus-Band enthält Notizen, 
Vorträge, Artikel und Briefe aus den Jahren 
111 bis 1939, denen eine solch verein- 
fachende Beschreibung seiner Position nicht 
standhält, Ob Lissitzky über Ausstellungsge- 
staltung, über Buchprojekte und Ausbil- 
dungsziele oder über einzelne Künstler 
schreibt, Änliegen ist die spezifisch sozioli- 
stische ästhetische Kultur. Dies soll an zwei 
Beispielen angedeutet werden. 

Ausgerechnet an dem für ihn wichtigsten 
Architekten Westeuropas, Le Corbusier, 
macht Lissitzky deutlich, worin sich die Be- 
mühungen um eine neue Ästhetik im jungen 
Sowjetstaat von ähnlichen Bestrebungen im 
Westen unterscheiden („Idole und Idolver- 
ehrer"). Der Künstler in der bürgerlichen 
Gesellschaft findet seine Grenzen im bürger- 
lichen Kunstbetrieb, in der Isolierung von 
der arbeitenden Klasse, Die Folgen für das 
architektonische Werk auch Corbusiers sind 
unausweichlich, „Wie jeder Künstler in 
Westeuropa ist er gezwungen, äußerster 
Individualist zu sein, nichts, außer sich selbst 
anzuerkennen, weil sonst Zweifel an seiner 
Originalität auftauchen würden... Dieser 
individualistische antisoziale Ursprung be- 
stimmt das Schaffen dieses talentierten Mei- 
sters. Das Ergebnis ist keine Wohnorchitek- 
tur, sondern eine Schauarchitektur," (5.44 
ff.) Lissitzky sieht den von Corbusier ange- 
strebten Funktionalismus in Formalismus 
umschlagen. Wirkliche Erneuerungen hin- 
gegen gründen im „Pathos einer neuen 
Klasse.,., die zur Avantgarde der Ge- 
schichte geworden war" (5. 54). 

Im Bewußtsein eines neuen Auftraggebers 
und Adressaten ästhetischer Gestaltung 
fragt Lissitzky nach Gemeinsamkeiten in den 
östhetischen Programmen und Gestaltungen 
zwischen Suprematismus und Funktionalis- 
mus, Er findet sie vor allem in der Forde- 
rung, Kunst und Leben zu vereinen. Der Weg 
dahin — und hier ist er völlig einig mit dem 
Programm der „Produktionskünstler" — ist 
ihm nicht in erster Linie die Widerspiege- 
lung des Lebens im Bild, sondern das Schof- 
fen von Räumen und Gegenständen, in und 
mit denen gelebt wird, Die geistige Ver- 
wandtschaft reicht bis zu Walter Benjamin 
und Bertolt Brecht, wenn Lissitzky fordert, 
der Künstler müsse aufhören, ein „Beliefe- 
rer von Ausstellungen” zu sein, das Leben 
zu schmücken, statt es zu organisieren, 

Nicht mehr der „Selbstausdruck" des 
„werkelnden Individualisten Künstler“ ist 
die Aufgabe, sondern die kollektive Arbeit 
an einer neuen Umwelt. Die ästhetischen 
Konsequenzen aus dieser Aufgabe sind zu- 
sammengefoßt in dem hier erstmals ver- 
öffentlichten Vortrag „Die künstlerischen 
Voraussetzungen zur Standardisierung indi- 
vidueller Möbel für die Bevölkerung“. 
Lissitzky bestimmt den Ausdruckswert mo- 
derner Möbel. „Sie sind ehrlich... Sie sind 
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exakt... Sie sind elementor... Sie sind 
geometrisch ,.. Sie sind industriell." Sie 
drücken ihre tektonische Struktur aus, ihre 
Konstruktionsweise, das Material, ihren Be- 
zug zum Raum, ihren menschlichen Maß- 
stab und ihre praktische Funktion. 

Diese auf Material und Okonomie ge- 
gründete ästhetische Konzeption zeigt dem 
Theoretiker eine eher verschüttete Tradition 
marxistischer Ästhetik auf, Der Praktiker fin- 
det Methoden, Haltung und Lösungsvor- 
schläge, die auf mitunter bestürzende Weise 
noch unerledigt sind. Und alle, die Sinn für 
die Geschichtlichkeit unserer Gegenwart 
haben, werden dieses Buch ohnehin schon 
gekauft und gelesen haben. 

Karin Hirdina 


Für Leser ab zwölf 


Irene und Hermann Henselmann: 
Das große Buch vom Bauen 

Der Kinderbuchverlag, Berlin 1976, 
192 5. 


Vom Windschirm der Urmenschen bis zu in- 
dustriell gefertigten städtischen Bereichen 
und Bauformen der Zukunft haben die Auto- 
ren trogfühige Bögen gespannt, auf denen 
Leser ab zwölf Jahrtausende baulicher Ent- 
wicklung durcheilen können. Im ständigen 
Wechsel von Bild und Text wird für Jugend- 
liche — und sicher auch für manchen Erwach- 
senen — ein historischer Wandel erlebbar, 
der sich durch immer differenziertere Arbeits- 
teilung, neue Raumbedürfnisse und verän- 
derte Machtverhältnisse vollzogen hat, 

Neue Bauwerke, Fabriken, Brücken, Hoch- 
häuser zum Beispiel, notwendig geworden 
durch die sich entwickelnde Industrie, und 
industrielles Bauen nehmen den ihnen ge- 
bührenden Platz ein; und deutlich wird, daß 
menschliches Maß für viele beim Bauen erst 
einzieht unter sozialistischen Bedingungen. 

Dennoch erscheint mir der Aufbau des 
Buches problematisch. In den Abschnitten 
„Vom Bauhandwerk zur Industrie, Vom 
Bauen zur Baukunst, Von der Ansiedlung zur 
Stadt" wird der geschichtliche Weg unter 
verschiedenem Aspekt mehrfach beschritten. 
Das schärft zwar den Blick für technische, 
künstlerische oder städtebauliche Fragen im 
einzelnen, das Begreifen des untrennboren 
Zusammenwirkens dieser Momente wird je- 
doch erschwert. Pionierarbeiten des moder- 
nen Bauens werden vorgestellt: der Kristoll- 
palast in London (1851), der Eiffelturm in 
Paris (1889), das Lenin-Mausoleum in Mos- 
kau (1930), genossenschaftlicher Wohnungs- 
bau in Britz (1931) und anderes, Warum 
Ignoranz gegenüber dem Bauhaus? Die 
Berliner Karl-Marx-Allee wird im Kapitel 
uw... Baukunst” besprochen. Liegt ihre Be- 
deutung nicht mehr im städtebaulichen Be- 
reich als im ideell orientierten Kunston- 
spruch? 

Entscheidend ist nicht die Idee, nach der 
die architektonische Umwelt gestaltet wird, 
sondern Funktion und sozialer Gebrauch 
realer Gebilde sind für den Nutzer die wich- 
tigeren Faktoren. 

Trotz dieser Einschränkungen ist die erste 
Architekturgeschichte für junge Leser ange- 
sichts unserer wachsenden, vielseitigen Bau- 
aufgaben und des dafür notwendigen ge- 
schichtsbewußten Verhaltens eine hervor- 
ragende Leistung der Verfasser und des Ver- 
lages. 

Ingrid Schirmer 
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Empfindliche Marktlücke geschlossen 


Autorenkollektiv unter Leitung von 
Gernot Schneider: 

Bedarfs- und Marktforschung 
Verlag DIE WIRTSCHAFT, 

Berlin 1976, 320 5. 


Dieses Standardwerk für Bedarfs- und 
Marktforschung wurde dringend erwartet. 
Es kam auf den Markt, als auf der Grund- 
lage des Ministerratsbeschlusses vom 10. 2, 
1976 in allen Leitungsebenen der Industrie 
und des Handels große Änstrengungen un- 
ternommen wurden, um die Qualifizierung 
der Arbeit auf diesem Gebiet endlich ernst- 
haft zu intensivieren. So betrachtet, war es 
ein zeitgerechtes Angebot des Autorenkol- 
lektivs und des Verlages. Der Inhalt dieses 
Buches erfaßt wichtige Seiten des im Titel 
genannten Problemkreises: den Zusammen- 
hang zwischen den Aufgaben der Bedarfs- 
und Marktforschung und den Voraussetzun- 
gen zur Qualifizierung der Leitung und Pla- 
nung; die Einheit von Bedürfnis-, Bedarfs- 
und Marktforschung; die Unterschiede und 
den Zusammenhang zwischen lang-, mittel- 
und kurzfristiger Bedarfs- und Marktfor- 
schung. 

Die zu lösenden grundsätzlichen Aufga- 
ben sind für den Binnenmarkt und die 
Außenmärkte, für die Konsumgüter und Pro- 
duktionsmittel gleichermaßen wichtig, wobei 
in den meisten Fällen Informationen und Er- 
kenntnisse aus dem einen Gebiet zugleich 
auch die Arbeit auf dem anderen positiv be- 
einflussen können. Das sind alles Selbstver- 
ständlichkeiten, die in der Arbeit unserer 
Leitungsorgane und Betriebe noch längst 
nicht überall selbstverständlich sind. 

Aufschlußreich wird die Frage beantwor- 
tet, was Bedarfs- und Marktforschung sind, 
wie und wo bestimmte Aufgaben gelöst 
werden müssen, Jeder, der mit seiner Arbeit 
direkt oder indirekt an der Befriedigung der 
Bedürfnisse und des Bedarfs an Konsum- 
gütern beteiligt ist, kommt an den Ergeb- 
nissen der Bedarfs- und Marktforschung 
nicht vorbei. 

Das vorliegende Buch vermittelt einen 
vielseitigen Einblick in eines der interessan- 
testen ökonomischen Forschungsgebiete. Für 
den verantwortungsbewußten Leiter und den 
schon in der Praxis tätigen Marktforscher 
werden vor allem Aufgabenstellungen und 
Verantwortungsabgrenzungen, Begriffsbe- 
stimmungen und Örganisationsformen, die 
Einordnung der Bedarfs- und Marktforschung 
in die Leitungs- und Planungsstruktur und 
dos methodische vierte Kapitel wichtige An- 
regungen gegeben. Es erleichtert auch ande- 
ren Spezialisten richtige Einordnung der Be- 
darfs- und Marktforschung in ihre Arbeit. 
Formgestalter und Modeschöpfer sind bei 
der Lösung ihrer Aufgaben immer auf be- 
stimmte Ergebnisse der Bedürfnis- und Be- 
darfsforschung angewiesen, Sie erhalten 
Hinweise und Denkanstöße, natürlich ohne 
fertige Rezepte. 

Es ist, wie eingangs gesagt, ein gut ge- 
machtes Standardwerk, das Anleitung und 
Hilfe bietet. Wenn es darüber hinaus neue 
Interessenten für die Bedarfs- und Markt- 
forschung gewinnt, dann hat es nicht nur 
eine empfindliche Marktlücke geschlossen. 
Georg Wittek 
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Vom Revolutionär zum Klassiker 


Jan Tschichold: 

Leben und Werk des Typographen 
VEB Verlag der Kunst, 

Dresden 1977, 302 5. 


Dieses langerwartete Buch, in dem Jan 
Tschichold als „Reminiscor" — sich Zurücker- 
innernder — sein Leben beschreibt und seine 
fünf grundsätzlichen Aufsätze veröffentlicht, 
ist für jeden gestalterisch tätigen Menschen 
ein Gewinn, führt es doch in vielen, teils 
mehrfarbigen Reproduktionen von der Kunst 
des jungen Schreibmeisters über die Werbe- 
typographie zu den Meisterleistungen der 
heutigen Buchgestaltung. 

Es ist der Weg eines von der Schriftkunst 
vergangener Jahrhunderte besessenen jun- 
gen Menschen, der über Studien in Dresden 
und Leipzig Schriftsetzer wird und in einer 
Leipziger Druckerei den damals ganz neuen 
Beruf eines „typographischen Gestalters” 
ausübt. 

Jan Tschichold hatte das Glück, die erste 
Bauhaus-Ausstellung in Weimar 1923 zu 
sehen, die unter dem Titel „Form ohne Or- 
nament”“ eine neue Typographie der avant- 
gardistischen Künstler Laszlo Moholy-Nagy 
und EI Lissitzky zeigte und einen radikalen 
Bruch mit der Tradition darstellte. 

Begeistert schrieb Jan Tschichold 1925 sein 
Manifest „Elementare Typographie", in dem 
er in 10 Thesen die neuen Gesetze einer 
modernen Typographie erklärt, Sein Ziel 
war Einfachheit und Klarheit. Die leere Flä- 
che, die anaxiale Anordnung des Textes, 
die Diagonale als belebendes Element — 
alles zusammen brachte die bisher dominie- 
rende Mittelachsentypographie ins Wanken. 
Zuerst heftig angegriffen, erreichte Jan Tschi- 
chold in diesen Arbeiten eine künstlerische 
Leistung, die in den Filmplakaten für den 
Phoebus-Palast in München 1927/28 ihren 
Höhepunkt fand. 

Gleichzeitig aber bedeuteten sie den Ab- 
schluß seiner revolutionären Typographie. 
In seiner Lehrtätigkeit an der Münchner 
Meisterschule für Deutschlands Buchdrucker 
von 1926 bis 1933, besonders in seinem 1928 
erschienenen Lehrbuch: „Die neue Typo- 
graphie", zeigt sich eine Hinwendung zur 
Beruhigung und Verfeinerung. 

Der Faschismus zwang ihn zur Emigrao- 
tion. In der Schweiz entstand 1935 sein Buch 
„Typographische Gestaltung", Tschichold 
hatte sich immer mehr, bei gleichzeitiger 
Abwendung von der Werbetypographie, der 
allein er noch die asymmetrische Anordnung 
seiner „Elementaren Typographie" zuge- 
stand, der Buchtypographie zugewandt. Er 
setzte von nun an fast ausschließlich alles 
auf Mitte, was ihm damals viel Unverständ- 
nis und Kritik einbrachte. 

Mit einem hohen Maß von ästhetischem 
Verantwortungsbewußtsein gestaltet er „das 
schöne Buch im strengsten Sinne, kostbar in 
Inhalt und untadeliger Form“. Er wird zum 
unbestrittenen Meister der Buchtypographie. 

Die vorliegende Veröffentlichung ist nun 
sein letztes ausgezeichnetes „Lehrbuch". Mit 
einer Fülle von Beispielen, die im Druck lei- 
der nicht das so wichtige Material des Po- 
piers und des Einbandes wiedergeben, ist es 
nicht nur für Büchermacher wertvoll. Prof. 
Werner Klemke sagt in seiner Jan Tschichold 
würdigenden, warmherzigen Einleitung, ge- 
schrieben vor dem Tode Tschicholds, der 
über der Arbeit on diesem Buch 1974 starb: 


http:chigital.s 
POKULTUR 


sdeh Aevidä1eson 729-1978001 0/46 


„Es ist schön, daß es ihn gibt — es ist 
wichtig, daß es sein Werk gibt, daß dieses 
Buch in Dresden erscheint, ist nicht nur Ver- 
pflichtung und Ehrung. Es ist mehr, es nutzt 
uns.” 

Max Gebhard 


Bauen für... 


Richard Neutra: 

Bouen und die Sinneswelt 

VEB Verlag der Kunst, Dresden 1977 
405. Text, 144 Abb, 


Ein Siedlungsprojekt von Neutra für 4000 
Bewohner ist nie realisiert worden: Der Plan 
wurde denunziert als „heranschleichender 
Sozialismus“, der Baugrund zerstückelt für 
das individuelle Bauen. Es ist Neutros Trost, 
und seine Erfahrung in den spätkopitalisti- 
schen USA scheint es zu bestätigen, daß on- 
gesichts von „sehr tiefgreifenden (Verände- 
rungen) auf den Gebieten Technik, Okono- 
mie und Politik ... für uns Architekten ... 
wenigstens menschliche Augen, Ohren, unser 
Fühlen für heiß und kalt, unsere Respiration 
und Pulsrate und gewiß auch die innere Bio- 
chemie unserer Gemütsbewegungen etwas 
Artbeständiges sind, auf das wir uns schon 
ein wenig verlassen können”, 

Neutra war der Biologe unter den Archi- 
tekten. Mit seinen Überlegungen zum phy- 
siologisch begründeten Wohlbefinden hatte 
er bereits vor Jahrzehnten durch sein Bauen 
und durch sein Buch „Gestaltete Umwelt” 
auf vernachlässigte Bezirke unseres Wahr- 
nehmens und Erlebens aufmerksam ge- 
macht, Sein Programm war damals eine Ent- 
deckung. 

Von diesem nachgelassenen Buch hatte 
man nun die Ergebnisse langjähriger For- 
schungsarbeit erwartet: exakte und verbind- 
liche physiologische Kriterien für Architektur. 

Um so mehr hatte man das erwartet, als 
das Buch vor allem dem „Forschungshaus 
am Silbersee" gewidmet ist. Dieses Haus 
aber war nach vierzigjähriger Forschungs- 
arbeit abgebrannt, und sein Wiederaufbau 
hätte die Möglichkeit gegeben, Jahrzehnte 
des Forschens in Architektur umzusetzen. 
Nichts dergleichen, denn: „Fast ohne Ände- 
rungen erfolgte nach den Plänen aus dem 
Jahre 1930 der Neubau." (Neutra) 

Was ist also aus den Analysen, Beobach- 
tungen, Experimenten geworden? War das 
Haus eine geniale Vorwegnahme späterer 
Ergebnisse? Oder waren die Ausgangs- 
punkte so allgemein, daß eine Bestätigung 
nicht weiter verwundern muß? 

Neutra war schließlich selbst derMeinung, 
daß man die Forschungen soweit treiben 
muß, daß der Gesetzgeber an ihnen nicht 
mehr vorbeikommt. 

Das aber leisten weder die — kultivierten 
Wohlstand vermittelnden — Fotos noch die 
Iyrisch ambitionierten Begleittexte, und mon 
beginnt zu zweifeln. 

Zu undifferenziert erscheinen die „arteige- 
nen" biologischen Konstanten angesichts der 
über Generationen erwerbbaren Anpas- 
sungsfähigkeit an immer wieder neue Be- 
lastungen — ausgewiesen in biologischen 
Forschungen, von denen sich bei Neutra 
nichts findet, 

Man zweifelt schließlich an der Bauauf- 
gabe selbst: Hörten sie auf Neutra, könnten 
sich mehr Eigenheimbesitzer in tieferer 
Übereinstimmung mit ihrem organischen 
Eigenleben befinden, mehr individueller 
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Wohnraum entstünde auf kleineren Parzel- 
len, Los Angeles wäre um zwei Drittel klei- 
ner...» 

Nur wenig scheint mir aus der Bauauf- 
gabe Eigenheim auf die Bauaufgabe Mas- 
senwohnungsbau übertragbar, und ebenso- 
wenig ist individuelles Wohlbefinden in 
erster Linie ein Dialog zwischen Individuum 
und Natur, sondern zuallererst ein Dialog 
zwischen Einzelnem und Gesellschaft — und 
dazu hat das Eigenheim wohl kaum etwas 
beizutragen, Heinz Hirdina 


3. Zentrale Gestalter- 
fachtagung 


Zieht man ein Fazit der 3. Zentralen Gestal- 
terfachtagung, die — wiederum gemeinsam 
veranstaltet vom AlF und vom VBK-DDR — 
om 23, und 24. November 1977 in Dresden 
stattfand, dann wird die Entwicklung, die 
sich seit der 2. Gestalterfachtagung im 
November 1976 vollzogen hat, bereits dar- 
on deutlich, daß der legitime Platz des 
Formgestalters diesmal im Generalthema 
vorgegeben war: nämlich wie „Aufgaben 
und Verantwortung des Formgestalters im 
Prozeß der wissenschoftlich-technischen Pro- 
duktionsvorbereitung” zu erfüllen sind. Do- 
bei ist der Begriff „Entwicklung” im Sinne 
geleisteter Arbeit, aber auch höherer An- 


Es geht um hohe Produktkultur 


sprüche zu verstehen: an die für Leitung, 
Planung und Ausbildung zuständigen Or- 
gane, an die Gestalter selbst und an deren 
Partner in der Industrie, 

Niemand konnte sich mehr der Komplexi- 
tät der Aufgaben entziehen: Wie die Wirt- 
schafts- und die Sozialpolitik von Partei und 
Regierung, so sind quantitative und quali- 
tative Fortschritte im Wohnungsbaupro- 
gramm und bei der Bereitstellung von Kon- 
sumgütern miteinander verknüpft. Ebenso 
wenig sind Materialökonomie, hohe Effek- 
tivität, technisches Niveau und ästhelische 
Qualität, sind Konstruktion, Technologie und 
Gestaltung voneinander zu trennen. 

Neu war auf der Gestaltertagung '77 
nicht die theoretische Erkenntnis dieser Zu- 
sommenhänge, neu waren wichtige Schritte 
dazu, um sie in der Praxis wirksam werden 
zu lassen. Denn wie oft auch die Notwen- 
digkeit beschworen wird, bereits in die erste 
Phase von Forschung und Entwicklung 
(richtiger: schon in die Prognostizierung von 
Bedürfnissen) den Formgestalter zu inte- 
grieren — neue Realitäten entstehen erst, 
wenn Konstrukteure und Leiter von For- 
schungs- und Entwicklungskollektiven, Direk- 
toren und Minister ihre Verantwortung 
wahrnehmen. Und in dieser Hinsicht gab es 
in Dresden mehr zu verzeichnen als einen 
Silberstreilen am Horizont. Nennen wir nur 
die Korreferate zweier WVB-Generaldirekto- 
ren vor dem Plenum. 

Die Aussprache wurde von 220 Teilneh- 
mern in sechs Sektionen geführt: Komplexes 
Wohnen und Architektur, Komplexe Woh- 
nungseinrichtung, Mode/Bekleidung/Schuhe, 
Arbeitsmittel, Arbeitsumwelt, Anfarderun- 
gen an den Absolventen. Aufs Wesentliche 
orientiert war sie sowohl durch das Referat 
von Stoatssekretär Dr. Martin Kelm vor dem 


Aus dem Referat von Staatssekretär Dr. Martin Kelm 


Dr. Kelm ging davon aus, daß hohe gestal- 
terische Leistungen gleichermaßen von einer 
entsprechenden Leitungstätigkeit der Ver- 
antwortlichen in der Industrie und von der 
spezifischen Verantwortung des Gestalters 
selbst bedingt sind. Als entscheidendes Kri- 
terium für die Ergebnisse gestalterischen 
Wirkens nannte er die Forderung im Aufruf 
zum 30, Jahrestag der DDR, unser Land 
noch schöner und wöhnlicher werden zu las- 
sen, weiter an Lebensqualität und sozialisti- 
scher Lebensweise zu gewinnen, 

Zur Einschätzung der Lage betonte Dr. 
Kelm, Erfolgen — wie dem gewachsenen An- 
teil gestalterischer Spitzenleistungen an der 
Möbel- und Tapetenproduktion, auf weite- 
ren Gebieten der Herstellung von Konsum- 
gütern, aber auch im Maschinen- und Ge- 
rätebau — stünden die Notwendigkeit und 
die Möglichkeit gegenüber, Besseres zu er- 
reichen: „Noch zu viele Erzeugnisse liegen 
unter dem fortgeschrittenen internationalen 
Niveau oder entsprechen unzureichend dem 
Bedarf der Bevölkerung; das betrifft bei- 
spielsweise Leuchten, viele Elektrohaushalt- 
geräte, Glaserzeugnisse oder auch Produkte 
der Textil- und Bekleidungsindustrie.“ 

Die volkswirtschaftliche Reserve, die in 
wirksamer Gestaltung liegt, besser zu nut- 
zen, beginne „vor allem und in erster Linie 
über die Durchsetzung der Formgestaltung 
im Prozeß von Forschung und Entwicklung". 
Der Platz des Gestalters sei im Forschungs- 


und Entwicklungskollektiv, vorwiegend in der 
Industrie; allerdings gelte es, „in einigen 
Zweigen dafür die Bedingungen zum Teil 
wesentlich zu verbessern". 

Die gesellschaftspolitische Bedeutung ge- 
stalterischer Arbeit wurde in einer weiteren 
Passage besonders deutlich: „Die entschei- 
dende Verantwortung des Gestalters liegt 
vor allem darin, Lebenszusammenhänge zu 
erfassen, daraus Zielvorgaben und Produkt- 
ideen abzuleiten. Eine hohe Gestaltungs- 
leistung ist erreicht, wo sich technologische, 
konstruktive, nutzerorientierte, material- und 
kostengünstige Merkmale durch die Gestal- 
tung zu einem kulturell wertvollen, wirt- 
schaftlich interessanten Neuen verbinden. 
Der Nutzer erwartet vom Produkt das sichere 
technische Funktionieren, Haltbarkeit und 
Zuverlässigkeit. Er honoriert vor allem aber 
auch die sinnvolle Form, die qute Handha- 
bungsmöglichkeit, die saubere Verarbeitung 
— kurz das, was sich ihm als Produktkultur 
offenbart. Das gilt für das Auto, die Ma- 
schine, den Elektrorasierer, die Möbel, den 
Computer, die komplexe Küche oder all die 
anderen Dinge der menschlichen Umwelt. 

Produktkultur ist kein Luxus, sondern öko- 
nomische Notwendigkeit. Mindestens zum 
Zeitpunkt, wo sich ein Erzeugnis auf dem 
Markt und insbesondere auf dem Weltmarkt 
unter vielen gleichartigen Produkten be- 
währen muß, entscheidet das Niveau der 
Produktkultur über den ökonomischen Er- 


Plenum als auch durch die von erfahrenen 
Formgestaltern gemeinsam mit dem AlF ge- 
leistete konzeptionelle Vorarbeit. Dement- 
sprechend gab es zahlreiche wertvolle Vor- 
schläge: auch mit dem Handel systematisch 
zusammenzuarbeiten sowie Infarmations- 
und Prüfzentren als ständige Einrichtungen 
zu schaffen; in bezug auf die komplexe 
Wohnumwelt wurde angeregt, die Beiträge 
aller am Wohnungsbau Beteiligten in eine 
auch ästhetisch wertende Qualitätskontrolle 
des Finalprodukts einzubeziehen und die 
Kooperation von Architekten und Formge- 
staltern besser zu organisieren. Besonders 
ertragreich war die Aussprache in der Sek- 
tion Arbeitsmittel, nicht zuletzt durch die Er- 
fahrungen der in diesem Bereich tätigen 
Gestalterkollektive und die eingehende In- 
terpretation des Entwurls eines Muster- 
funktionsplans für Industrieformgestalter. 
50 konnte Staatssekretär Dr. Kelm in sei- 
nem Schlußwort vor dem abschließenden 
Plenum die 3. Zentrale Gestaltertagung als 
„zweckmäßig, interessant und wertvoll” 
einschätzen und zusammenfassend die Be- 
reiche nennen, in denen vorrangig ein 
häheres Niveau anzustreben ist: Aus- und 
Weiterbildung, Information, Arbeitsbedin- 
gungen, Stimulierung. Die wichtigsten An- 
satzpunkte in der Praxis bestünden darin, 
leistungsfähige Gestalterkollektive — vor 
allem in den Kombinaten = zu schoffen bzw. 
zu stabilisieren, in jedem Industriezweig 
mindestens einmal jährlich die Erfahrungen 
auszutauschen und in Vorbereitung des 
VBK-Kongresses 1978 die leitenden Gremien 
des Verbandes im Sinne der Lösung spezifi- 
scher Probleme der industriellen Formge- 
staltung zu stärken. 
PL 


folg oder Mißerfolg. Deshalb ist es verhäng- 
nisvoll, wenn einige Leiter in der Industrie 
der Produktkultur wenig Aufmerksamkeit 
widmen, wenn sie die Formgestaltung als 
elitäres Kulturhobby der Gestalter abtun, 
wenn deren Ideen für die Produktion nur als 
störend empfunden werden. 

Jene Leiter, die der gestalterischen Ver- 
besserung der Erzeugnisse nicht gleiche Auf- 
merksamkeit zuteil werden lassen, wie etwa 
der Technologie, der Konstruktion, der Üko- 
nomie oder anderen Seiten der Produktion, 
verstoßen nicht nur gegen gestalterische 
Qualität, sondern gegen den wirtschaft- 
lichen Erfolg. Durch die Erzeugnisse und 
anderen Dinge unserer Umwelt werden 
nicht nur schlechthin Bedürfnisse befriedigt, 
sondern auch kulturelle Wertvorstellungen 
und Persönlichkeiten geprägt. Qualität und 
Gestaltung der Erzeugnisse sind — über die 
volkswirtschaftliche Bedeutung hinaus — ein 
wichtiger Beitrag zur nationalen Selbstdar- 
stellung, sind Zeugnis der Leistungsfähig- 
keit unseres sozialistischen Staates.“ 

Der Redner verwies auf die Ergebnisse 
von Analysen, denen zufolge sich zum Bei- 
spiel bei Möbeln der Erneuerungszyklus 
innerhalb von knapp zwei Jahrzehnten we- 
sentlich verkürzt hat. Zweifellos brauchten 
die Menschen besonders in der sozialisti- 
schen Gesellschaft zur Befriedigung ihrer 
Bedürfnisse keine uniformen Erzeugnisse, 
sondern eine den differenzierten Persönlich- 
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keiten entsprechende Vielfalt im Produkt- 
angebot; der gegenwärtige Trend zur Kurz- 
lebigkeit auf einigen Gebieten jedoch sei 
wenig begründet und ökonomisch kaum 
tragbar, „Analysen über gestalterisches 
Höchstniveau im internationalen Maßstab 
lassen eindeutig erkennen: Gute Qualität 
ist langlebig, oder: Langlebigkeit setzt hohe 
Qualität voraus.” Anhand historischer wie 
aktueller Beispiele stellte Dr. Kelm fest: 
„Hohe Qualität und gute Gestaltung be- 
deuten eine echte volkswirtschaftliche Re- 
serve. Man erschließt sie nicht, indem man 
kurzlebigen internationalen Trends folgt, 
sondern durch eigenschöpferische hohe Lei- 
stungen.” 

Wo anzusetzen ist, um die nötigen Kennt- 
nisse zu erlangen, sprach Dr. Kelm sehr 
deutlich aus im Zusammenhang mit Fragen 
der Konfektion, gültig aber auch für andere 
Produktionsbereihe: „Bedarfsbestimmung 
und Sortimentskonzeptionen einschließlich 
der materiell-technischen Sicherung zu de- 
ren Realisierung sind immer noch sehr un- 
genau, damit auch die Orientierung auf die 
erforderliche Gestaltung... Unzureichende 
Zielstellungen können in der späteren Pro- 
duktion nicht mehr ausgeglichen werden... 
Schon bei der Konzipierung der Aufgaben 
zur Qualität der Vorstufenerzeugnisse müs- 
sen Gestalter mitwirken.” 

Worauf kommt es an? „International 
zeichnet sich immer stärker die Tendenz ob, 
unter Begriffen wie ‚Innovation durch 
Design’ maximale Gebrauchswerterhöhung 
durch das Wirksomwerden von Design im 
Frühstadium von Forschung und Entwicklung 
zu erreichen.“ Auch in der DDR gäbe es 


Während der Korreferate notiert 


Heinz Körner, Generaldirektor der WVB 
Möbel, hob hervor, daß im März 1977 erst- 
malig eine zentrale Konferenz von Möbel- 
gestaltern stattfand, an der alle Betriebs- 
und Kombinatsdirektoren des Industrie- 
zweigs teilnahmen. Vier Arbeitsgruppen 
wurden gebildet, die den Erzeugnisentwick- 
lungsprozeß qualifizieren sollen. Als inhalt- 
lichen Schwerpunkt der Arbeit erachte man 
variable Grundprogramme auf der Grund- 
lage standardisierter Bauteile. Schrittweise 
müßten, so erklärte Heinz Körner, Komplex- 
programme entwickelt werden, die der Bil- 
dung, Freizeitbeschäftigung und Hausarbeit 
gerecht werden. Den Gestaltern in den Be- 
trieben erwüchsen Aufgaben, die ihrer eige- 
nen Tätigkeit dienen und Ausgangspunkt 
für wichtige Leistungsentscheidungen seien. 

Eine dringende Aufgabe sei es, die lang- 
fristige zentrale und territoriale Erzeugnis- 
planung zu verbessern, ausgehend von Un- 
tersuchungen über mögliche Entwicklungs- 
richtungen der Bedürfnisse sowie der tech- 
nologischen Möglichkeiten. Gebraucht wer- 
den Studien zur qualitativen Verbesserung 
von Oberflächen, Beschlägen und Elemen- 
ten der Frontgestaltung, ferner die Uhnter- 
suchung neuer materialökonamischer Kon- 
struktionsprinzipien für den Möbelbau, die 
Neuformulierung von Standards sowie lang- 
fristige Erzeugnisentwicklungskonzeptionen 
für den Industriezweig und für jeden Be- 
trieb; daran werde bereits gearbeitet. 

Künftig sollen in Ausstellungen und auf 
Messen die Namen der Gestalter erscheinen 
und deren Leistungen materiell wirksamer 
stimuliert werden, 
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gute Beispiele dafür. „Wie die Erfahrungen 
zeigen, müssen künftig die Ziele und Aufga- 
ben für Plan und Erzeugnisentwicklungskon- 
zeption genauer formuliert werden, damit 
die weiteren Arbeitsschritte und die Abrech- 
nung der Aufgaben eindeutig sind." Der Er- 
fahrungsaustausch darüber müsse wesent- 
lich verstärkt werden. 

Dr. Kelm verwies in diesem Zusammen- 
hang auf die bestehenden gesetzlichen 
Festlegungen, wie die Pflichtenheft-Ordnung 
sowie die Nomenklatur der Arbeitsstufen 
und Leistungen von Aufgaben des Planes 
Wissenschaft und Technik. Allerdings werde 
der Worbereitungsphose zur eigentlichen 
gestalterischen Arbeit noch zu wenig Auf- 
merksamkeit zuteil. 

Der Staatssekretär forderte von den Ge- 
staltern vertiefte wissenschaftlich-analytische 
Arbeit in Kooperation mit anderen Diszipli- 
nen und verwies ausdrücklich auf den 1. Lehr- 
brief der Hochschule für industrielle Form- 
gestaltung Halle, Burg Giebichenstein, zur 
Gestaltungsmethodik. Gestaltungskonzep- 
tionen hätten nichts mit „Bürokratie“ zu tun, 
sondern seien das entscheidende Leitinstru- 
ment gestalterischer Arbeit: „le verbind- 
licher die Gestaltungskonzeption in der Lei- 
tung, Durchführung und Kontrolle von For- 
schung und Entwicklung gehandhabt wird, 
um so wirksamer die Durchsetzung gestolte- 
rischer Aktivitäten." Als gutes Beispiel nann- 
te Dr. Kelm die „Konzeption zur langfristi- 
gen Erzeugnis- und Qualitätsentwicklung“ 
des VEB Vereinigte Polstermöbelindustrie 
Oelsa-Roabenou (siehe auch form-+-zweck 
6/77). 

Abschließend formulierte Dr. Kelm einige 


Klaus-Dieter Schubert, Generaldirektor der 
VVB Keramik, distanzierte sich eindeutig von 
der Fehlhaltung mancher Wirtschaftsfunktio- 
näre, Formgestaltung als „elitäres Kultur- 
hobby" abzuwerten. Langfristige Erzeugnis- 
entwicklung als wichtigen Faktor zur Stär- 
kung der Produktivkräfte zu erkennen ver- 
lange die Konsequenz, abrechenbare zweig- 
spezifische Aufgaben zu formulieren. An den 
hohen Leistungen des Industriezweiges seien 
Gestalter in starkem Maße beteiligt. 

Seit fünf Jahren bilde Formgestaltung in 
der WVB Keramik einen festen Bestandteil 
von Forschung und Entwicklung, seit 1975 
gilt eine — gemeinsam mit dem AlF ausge- 
arbeitete — spezifische Verteidigungsord- 
nung für gestalterische Entwürfe, Man orien- 
tiere sich auf neue Verbrauchergewohnhei- 
ten; die traditionellen Services seien zum 
Teil überholt, es komme bei Haushaltge- 
schirr stärker auf Ergänzungsmöglichkeiten 
on, Gleichzeitig müsse der Produktion für 
spezifische gesellschaftliche Einrichtungen 
größere Aufmerksamkeit zuteil werden. Trotz 
höheren Automatisierungsgrades der Pro- 
duktion seien Primitivität und Monotonie zu 
vermeiden; Formgestaltung müsse dabei 
gewissermaßen als „Schaltstelle" fungieren. 
Um vorwiegend schöpferisch tätig sein zu 
können, sollten Formgestalter von Routine- 
tötigkeit möglichst entlastet werden. Erfah- 
rungsaustausche für sie fänden in diesem 
Industriezweig zweimal im Jahr statt; erfolg- 
reich entwickle sich die Tätigkeit des Wis- 
senschaftlich-Technischen Zentrums der VVB 
Keramik. 
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Schlüsselaufgaben: Beim weiteren Aufbau 
unseres Gestaltungspotentials werde es 
auch künftig vor allem darauf ankommen, 
leistungsfähige Gestaltungszentren in der 
Industrie, vorwiegend bei den Kombinaten, 
zu bilden bzw. zu verrollkommnen. „Die 
Leiter in den Betrieben, Kombinaten und 
wirtschaftsleitenden Örganen müssen sich in 
wachsendem Maße persönlich dafür verant- 
wortlich fühlen, die Formgestaltung im Pro- 
zeB von Forschung und Entwicklung voll 
wirksam zu machen und vor allem dem Auf- 
bau des erforderlichen Gestaltungspoten- 
tiols alle Aufmerksamkeit schenken,“ Hierzu 
gehöre auch, leitende Gestalter einzusetzen, 
sie in den Prozeß der Erzeugnisentwicklung 
verantwortlich einzubeziehen und die Ar- 
beits- sowie Lebensbedingungen der Ge- 
stalter zu verbessern. 

Ein zweiter Komplex betrifft die differen- 
ziertere Anwendung der Prädikatisierung im 
Zusammenhang mit der Gütezeichenertei- 
lung und der materiellen Stimulierung. Und 
schließlich werden neue Regelungen der 
Ausbildung von Gestaltern auszuarbeiten 
und durchzusetzen sein: „Sie betreffen wei- 
tere Schritte zur Erhöhung der Qualität der 
Fachschulausbildung und neue Formen der 
Hochschulausbildung. Gleichzeitig ist es er- 
forderlich, ingenieur-technischen und ande- 
ren Kadern ein Grundwissen über Formge- 
staltung zu vermitteln, um das arbeitsteilige 
Lösen von Problemen in Forschung und Ent- 
wicklung zu begünstigen. Auch hier wird von 
bisher gesammelten positiven Eriahrungen, 
z.B. in der Kammer der Technik ausgegan- 
gen.” 


Alfred Hückler, Vorsitzender der Zentralen 
Arbeitsgemeinschaft Technische Formgestal- 
tung bei der KDT, konnte davon ausgehen, 
daß die ZAG sich bereits seit 15 Jahren mit 
dem Thema der Dresdner Tagung befaßt, 
Er betonte den gesellschaftlichen Aspekt der 
Formgestaltung, indem er Erzeugnisse als 
vergegenständlichte Umweltbeziehungen 
definierte, von denen Funktion und Gestal- 
tung abzuleiten seien. Ein großes Defizit be- 
stehe in bezug auf Bedarfsforschung. 

Die vielbeschworene Zusammenarbeit 
müsse regelrecht trainiert werden, um eine 
tatsächliche Symbiose nicht nur von Kon- 
strukteuren und Formgestaltern, sondern 
aller an der Entwicklung und Nutzung von 
Produkten Beteiligten zu erreichen, Kon- 
strukteure zu Partnern der Formgestalter 
werden zu lassen sei das Ziel der seit 1958 
von der KDT veranstalteten Lehrgänge. Die 
vor zehn Jahren herausgegebenen Leitlinien 
wären inzwischen in mehreren Industriezweis- 
gen zur Grundlage systematisiererder Do- 
kumente geworden. 

Als besonders produktiven Beitrag zur 
Tagung unterbreitete Alfred Hückler den von 
einer Arbeitsgruppe der ZAG entwickelten 
Vorschlag eines Rahmenfunktionsplans für 
Industrieformgestalter, Eine weitere Arbeits- 
gruppe wird Mitte 1978 einen Entwurf zu 
Kriterien für Schutzfähigkeit formgestalteri- 
scher Arbeiten vorlegen. Im 1. Quartal 1978 
veranstaltet die ZAG eine Arbeitstagung 
zum Thema „Offene und geschlossene Bau- 
weise" und im Oktober 1978 ein gemein- 
schoftliches Seminar für Formgestalter und 
Ingenieure im Bauhaus. 
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Wem gehören die zwanziger Jahre? 

1977 (vom 14. August bis zum 16. Oktober) 
fand die „15. Europäische Kunstausstellung“ 
in Westberlin statt. Ihr Thema, das Besucher 
mit vielfältigen Interessen anzog: „Tenden- 
zen der zwanziger Jahre". Veranstaltet wur- 
de sie unter den Auspizien des Europarats. 
Die politischen, hintergründigen Ziele, diese 
Ausstellung ausgerechnet in Westberlin 
durchzuführen, waren eindeutig: ein „Recht“ 
auf Präsenz zu dokumentieren, Westberlin 
zu einem kulturellen Zentrum Westeuropos 
aufzuwerten. Der um diese Absicht wissende 
Besucher mußte sich fragen, wie sie Kon- 
zeption und Realisierung der Ausstellung 
beeinflußt hatte. Was wurde an „Tenden- 
zen der zwanziger Jahre“ gezeigt, aus wel- 
chem Interesse, nach welchen Gesichtspunk- 
ten wurde was zusammengestellt, wie even- 
tuell auch historisch erklärt? Spontanes Inter- 
esse on den zwanziger Jahren kann natür- 
lich in verschiedenen Motiven gründen, wie 
Geschichte allgemein aus sehr unterschied- 
lichen Gründen befragt und aktiviert wer- 
den kann. 

Die vier Abteilungen der Ausstellung zeig- 
ten zunäcst eine außerordentliche Fülle: 
1, Vom Konstruktivismus zur konkreten Kunst, 
2. Von der futuristischen zur funktionellen 
Stadt — Planen und Bauen in Europa 1913 
bis 1933, 3. Dada in Europa — Werke und 
Dokumente, 4. Die neue Wirklichkeit — Sur- 
realismus und Neue Sachlichkeit. 

Gemeinsam war den vier Ausstellungs- 
teilen eine konzeptionelle Tendenz: Präsen- 
tiert wurde die anerkannte, durch Kunst- 
geschichtsschreibung und museale Samm- 
lung legitimierte große Kunstleistung. Die 
Bilder ebenso wie die Gebrauchsgegen- 
stönde und die Architektur im Foto. Was 
den Bürger der zwanziger Jahre schockiert 
hatte, ist für den Bürger der siebziger Jahre 
zum Gegenstand amüsierten, nostalgischen 
oder staunend-genußvollen Betrachtens ge- 
worden, zum „schönen" Gegenstand, Haus 
und Bild. Welchen sozialen Bewegungen, 
Prozessen und Aufgaben diese Schönheit 
einst abgerungen oder entgegengesetzt 
wurde, war ausgeklammert, Damit aber 
blieb auch unklar, welche gegenwärtigen 
Motive hinter der verstärkten Beschäftigung 
mit diesen Jahren stehen. Sichtbar wurden 
solche Motive in einer gleichzeitig veran- 
stalteten Ausstellung: Die Neue Gesellschaft 
für Bildende Kunst zeigte „Wem gehört die 
Welt — Kunst und Gesellschaft in der Wei- 
marer Republik", 

In dieser — als Gegenausstellung zu wer- 
tenden — Ausstellung war Auswahlprinzip 
der Alltag der werktätigen Massen, ihre 
Lebensbedingungen und politischen Kämpfe. 
Erstaunlich; Die zum Teil gleichen Doku- 
mente rückten in einen völlig anderen Zu- 
sammenhang. Zum Beispiel das Neue Bauen. 
In der Europaratsausstellung das der Histo- 
rie gleichsam entrückte schöne Architektur- 
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fato, dessen verbale Interpretation „sozialer 
Siedlungsbau, humanes Bauen” besonders 
bei jungen Besuchern kaum nachvollzogen 
wurde, Gesehen wurden nur kleine Zimmer, 
bestenfalls eine „schöne Form", In der Aus- 
stellung der Meuen Gesellschaft die Aus- 
gangssituotion im Bild — wie Proletarier im 
Kapitalismus jener Jahre wohnten, Zahlen 
zum Wohnungsbau, Bauaufgaben wurden 
so sinnfällig als das Primäre präsentiert. 
Gegenstand dieser Ausstellung war alles 
das, was die Massen anging. Und dies in 
zwei Etagen. Unten die Gestaltungsaufga- 
ben und -lösungen in der „Basis": Sied- 
lungsbau, einbezogen Fragen der Rationa- 
lisierung durch Industriolisierung des Bau- 
ens als Grundlage für Massenwohnungsbau, 
Haus und Hausgerät für den Massenbedarf. 
Die Frankfurter Küche und Hausrat nicht als 
Kunstgegenstand, sondern als ein Ge- 
brauchsgegenstand, bezogen auf die soziale 
Situation der Frau, auf die Notwendigkeit, 
billig und standardisiert zu produzieren. Im 
Obergeschoß dann der „Überbau”: bil- 
dende Kunst mit politischer Thematik, Arbei- 
tertheater, Ärbeiterfotografie, der politische 
Film, die AIZ, das Buch als Massenmedien. 
Entlang der Treppe — beide Bereiche ver- 
bindend — politische Plakate der zwanziger 
Jahre, Gegenwärtiges politisches Engage- 
ment — die Frage nach Aufgaben und Zie- 
len ästhetischer Gestaltung innerhalb einer 
demokratischen Alternative — machte eine 
Ausstellung möglidh, in der die Legende von 
den „goldenen Zwanzigern“ gründlich zer- 
stört wurde. 

Demgegenüber war die Europaratsaus- 
stellung eher auf die Befestigung dieser 
Legende gerichtet, Gezeigt werden sollte 
eine als bürgerlich reklamierte Kunstentwick- 
lung, repräsentiert durch sehr viele sehr 
große Namen. Für den allerdings, der auch 
an anderem als an den einzelnen Werken 
interessiert war, wurde sichtbar: Partiell 
widersprach das Gezeigte selbst der einsei- 
tigen Konzeption, sprengte diese auf. Nicht 
nur in dem der Architektur gewidmeten Teil, 
sondern auch in der Konstruktivismus-Abtei- 
lung. Die Mischung von Bildern, Gegenstän- 
den, verbalen Dokumenten, Architekturfotos 
und -modellen, die umfangreiche Dokumen- 
tation über den Zusammenhang von Okto- 
berrevolution und ästhetischem Programm 
der Produktionskunst in der Sowjetunion 
ließen den Zusammenhong von sozialer Be- 
wegung und ästhetischer Praxis aufscheinen, 
zumindest in einer Beziehung: Der Kon- 
struktivismus war zentriert um ein neues — 
positives — Verhältnis zur Technik in ihrer 
Rationalität und um die Konzeption der 
Raumgestaltung. So war plötzlich vom 
Augenschein her begreiflich, was Lissitzky 
mit den Prounen als „Umsteigestation von 
der Malerei zur Architektur" meinte, wenn 
man die Architekturentwürfe etwa von La- 
dowski sah, Oder: Der — der Ausstellung 
insgesamt zugrunde liegende — tradierte 
Kunstbegriff wurde praktisch in Frage ge- 
stellt beispielsweise durch die Telefonbilder 
von Moholy-Nagy: Sie sind „Umsteigesta- 
tionen" vom Kunst- zum Industrieprodukt, 
nach seinen telefonischen Änweisungen in 
der Fabrik gefertigt, fehlt ihnen das Signum 
als Ausweis des Unikats. 

Am Ende hatten sich die einen — wie von 
Doesburg — wieder auf die „reine" Kunst 
besonnen, die anderen — die Funktionali- 
sten — aber verwerteten funktional — in der 
Architektur, der Typografie, dem Design -, 
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was aus vielen Quellen gekommen war: das 
Erkunden neuer Materialien, Strukturen, 
Herstellungstechniken, Farbkompositionen, 
die Darstellung von Bewegungsabläufen. 

Indem der Konstruktivismus als vor allem 
auf Gestaltung des Raumes orientiertes 
üsthetisches Programm ausgestellt wurde, 
kam eine neue Gestaltungsaufgabe ins 
Blickfeld. Ihre soziale Basis, ihr von progres- 
siven Künstlern der zwanziger Jahre ange- 
strebter Adressat aber blieb ausgeklammert. 
Und das ist auch verständlich für diese Aus- 
stellung: Als Erbe reklamiert wird die Kunst, 
nicht aber werden es die Widersprüche der 
Klassengesellschaft, in denen sie gründete. 
Karin Hirdina 


AICA-Kolloquium: Kunst und Umwelt 
Kunstwissenschaftler, Künstler und Architek- 
ten aus 12 Ländern (BRD, DDR, Finnland, 
Frankreich, Griechenland, Jugoslawien, Nie- 
derlande, Österreich, Portugal, Schweiz, 
UdSSR, Ungarn) und Westberlin trafen sich 
Mitte November 1977 in Gera zum Kollo- 
quium: 

„Stadtbild — Stadtgestaltung und die 
Funktion der bildenden Kunst", das von der 
Kommission „Kunst und Umwelt" in der 
AICA (Internationale Vereinigung der Kunst- 
kritiker) veranstaltet wurde. Der Vorsitzende 
der Kommission und zugleich Präsident der 
Sektion der DDR in der AICA, Prof, Dr. Ull- 
rich Kuhirt, begründete in seiner Begrü- 
Bungsansprache das wachsende Interesse 
an einer das Ganze der städtischen Umwelt 
umfassenden ästhetischen Gestaltung, in 
der das bildkünstlerische Werk seinen Platz 
auf neue Weise zu gewinnen habe. 

Die Teilnehmer machten in ihren insge- 
samt 20 Beiträgen — davon fünf aus der 
DDR - deutlich, wie vielfältig die Aufgaben, 
Probleme und Lösungswege auf diesem Ge- 
biet sind. Themenkomplexe waren: 

— die bildende Kunst in ihrem Zusam- 
menwirken mit der Architektur im Raum der 
Stadt und in ihrer Beziehung zur Natur; 

— die Zusammenarbeit zwischen Archi- 
tekten und bildenden Künstlern im Rahmen 
komplexer Umweltgestaltung der Stadt; 

— aktuelle Aufgaben und Probleme 
städtischer Umweltgestaltung, vor allem: 
die Architektur in ihrem Gebrauchswert und 
in ihrer kulturellen Bedeutung bei der Ge- 
staltung und Umgestaltung der Stadt, die 
Denkmalpflege ganzer Städte, städtischer 
Bereiche und einzelner Bauwerke; 

— Planung und wissenschaftliche Erfor- 
schung der Umweltgestaltung in einzelnen 
Ländern, 

Zu den genannten Themen sprachen in 
dieser oder jener Weise die Vertreter fast 
aller Länder. Die DDR-Vertreter wandten 
sich sowohl speziellen bildkünstlerischen 
(Irma Emmrich), architektonischen {Christian 
Schädlich) und denkmalpflegerischen (Gun- 
ter Bernhardt) als auch sozial-kulturellen 
(Fred Staufenbiel, Bruno Flierl} Problemen 
komplexer Umweltgestaltung der Stadt zu. 
Über die Haupttendenzen der Einbeziehung 
bildkünstlerischer Werke in die Stadtgestal- 
tung sprachen W. P. Tolstoi für die Sowjet- 
union und Marcel Cornu für Frankreich, Das 
Werk des jugoslawischen Bildhauers Bog- 
dan Bogdanovid stellte Katarina Ambrosie 
wor. 

Beeindruckend waren die kritischen, mate- 
rialistisch begründeten und sozialpolitisch 
engagierten Analysen einiger Teilnehmer 
aus kapitalistischen Ländern über die Um- 


47 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Wir führen Wissen, 


weltgestaltung in ihrer Welt: Das waren die 
Beiträge von Claude ‚Schnaidt/Frankreich 


zum Problem des Unbehagens in den Be- 


ziehungen zwischen Architekten und bilden- 
den Künstlern, von Joachim Petsch/BRD zu 
Problemen und Trends der Rekonstruktion in 
innerstädtischen Quartieren historischer 
Städte der Bundesrepublik, von Roland 
Günter und A. Wessel-Reinink/Niederlande 
zu Problemen des Gebrauchswertes der 
Architektur im alltäglichen Leben der Men- 
schen, von Theodora Rogan-Eliopoulos/ 
Griechenland über die Farbe im Stadtbild 
sowie von Jirn Janssen/BRD über den Platz 
des Kunstwerkes unter anderen Faktoren 
komplexer ästhetisher Umweltgestaltung. 
Hier hätte eine Diskussion, wäre sie aus 
Zeitnot der vielen Beiträge wegen nicht aus- 
gefallen, zu einem gewiß alle interessieren- 
den Kernpunkt der gesamten Problematik 
vorstoßen können. Denn gerade im Ver- 
gleich zwischen Kapitalismus und realem 
Sozialismus hätte die Frage noch konkreter 
gestellt und beantwortet werden können, in 
welckem Maße Umweltgestaltung letzten 
Endes auf die Gestaltung der Beziehungen 
von Menschen in ihren gesellschaftlichen 
Lebensprozessen zielt und in welchem Maße 
sie des gesellschaftlichen Fortschritts be- 
darf, um menschlicher zu werden. 

Der Gedankenaustausch darüber fand am 
Rande der Tagung statt — nicht zuletzt auf 
der Fahrt der Teilnehmer nach Dresden zur 
VIll. Kunstausstellung der DDR. 

B;F; 


Möbelmesse in Belgrad 

Im November vorigen Jahres zeigten in Bel- 
grad etwa 300 Betriebe Jugoslawiens ihre 
Produkte. Erst die Resonanz auf der Messe 
entscheidet darüber, wieviel Modelle in Pro- 
duktion gehen. Gewöhnlich sind es nicht 
mehr als etwa ein Viertel bis ein Drittel der 
erstmals ausgestellten 300 bis 400 Entwürfe. 

Die jugöslawische Möbelproduktion ver- 
wendet in erster Linie Holz — aber nicht 
teure. Edelhölzer, sondern vor allem Buche 
und einheimische Nadelhölzer. Holz dami- 
niert nicht als Furnier, sondern als Konstruk- 
tionswerkstoff. So demonstrierten Behältnis- 
möbel in auffällig vielen Variationen die 
Trennung von Konstruktion und Fläche als 
ästhetisches Programm: eingehängte, auf- 
gelegte, verklebte, verschraubte und ge- 
dübelte Böden und Wände machen die 
Möbel leichter und zum Teil transparenter 
als die geschlossene Möbelwand. Durch 
Hell-Dunkel-Kontraste und durch sehr 
dünne Flächenwerkstoffe entstehen Assozia- 
tionen zur architektonischen Erscheinung des 
industriellen Bauens. Verstärkt wird dieser 
Eindruck durch eine ungewöhnlich große 
Menge einfacher und einfachster Konstruk- 
tionen, auf leichte Montierbarkeit durch den 
Nutzer orientiert, so zum Beispiel das Prin- 
zip der Kellerregale und Kartoffelhorden 
(Bretter zwischen tragende Vertikale ge- 
steckt). Konsequenteste Simplexkonstruktio- 
nen fanden sich unter den Sitzmöbeln: Aus- 
gereifte Beschläge sichern hier einfachste 
Montage und Zuverlässigkeit im Gebrauch. 
Sie sind verbunden mit dem einfachen Auf- 
stecken, Einlegen, Anknöpfen oder Über- 
streifen von Polstern, 

In Übereinstimmung mit der Tendenz zur 
ästhetischen Betonung der Konstruktion im 
Gegensatz zu Fassadenmöbeln zeigen sich 
die Oberflächen: Vorwiegend farbige Beizen 
lassen die Holzoberflächen oder die hoch- 
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verdichtete Spanplatte noch erscheinen; wo 
Sponplatte folienbeschichtet auftaucht, fehlt 
immer der Dekor zugunsten der homogenen 
Farbfläche. 

HH, 


Licht in der Stadt 

Zu diesem Thema berieten Architekten und 
bildende Künstler in der Zentralen Arbeits- 
gruppe Architektur und bildende Kunst des 
EdA und VBK der DDR in Karl-Marx-Stadt. 
Ziel des Seminars im November vorigen 
Jahres war es, Aufgaben, Leistungen und 
Probleme der Lichtgestaltung als Bestand- 
teil sozialistischer Stadtgestaltung bewußt 
zu machen und Anforderungen an die Be- 
leuchtung des städtebaulichen Raumes, der 
Gebäude, der bildkünstlerischen Werke so- 
wie der Elemente der visuellen Kommunika- 
tion zu diskutieren. 

Das Referat zum Thema „Lichtgestaltung 
als Aufgabe sozialistischer Stadtgestaltung" 
(siehe form-+-zweck 2/77) hielt Bruno Flierl, 
Vorsitzender der ZAG und Hauptinitiator 
der Veranstaltung. Im Korreferat sprach 
Joachim Drechsler (Institut für Kommunal- 
wirtschaft, Dresden) zu Problemen der Licht- 
technik, In der Diskussion wurden sich die 
Teilnehmer darüber einig, daß Lichtgestal- 
tung bereits in der städtebaulichen Planung 
unter Leitung des Stadtarchitekten zu be- 
rücksichtigen ist und daß Licht als Gestal- 
tungsfaktor seinen Platz als eigenes Wett- 
bewerbsthema bzw. in städtebaulichen 
Wettbewerben erhalten müsse. 

Das Material des Seminars wird vom Ver- 
anstalter veröffentlicht und enthält neben 
den Referaten alle Diskussionsbeiträge, von 
denen die des Denkmalpflegers Prof, Hans 
Nodler (Dresden) zum Thema „Licht in der 
alten und über der alten Stadt” und der 
Grafikerin Hildegard Korger (Leipzig) zu 
Problemen der Licht-Schriftgestaltung am 
Bau besonders erwähnt sein sollen. 

I. 5. 


Theorie und Methodik in zwei Tagen 

Ein zweitägiges Kolloquium zu „Fragen der 
Theorie und Methodik der industriellen 
Formgestaltung” zeigte, daß selbst die drin- 
gendsten Tagesaufgaben nicht den Verzicht 
auf Theorie und Methodik rechtfertigen, 
wenn diese Tagesaufgaben mit Perspektiv- 
bewußtsein bewältigt werden sollen. 

Dieses Kolloquium war Weranstaltungs- 
premiere der neuen Abteilung Theorie und 
Methodik an der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Halle, Burg Giebichenstein. 
Die Standpunkte der eingeladenen Referen- 
ten boten ein heterogenes Bild — vielleicht 
können sie so zum Beginn einer Verständi- 
gung über spezielle Probleme der Formge- 
staltung werden. (Alle Beiträge sind in einer 
Veröffentlichung enthalten, die über die 
Hochschule zu beziehen ist.) 

Besonderes Anliegen: über die Erschlie- 
Bung theoretischer und methodischer Grund- 
lagen zur „technologischen Beherrschung 
geistiger Prozesse" (Johannes Müller) bei- 
zutragen. Die auf Lehrbarkeit, höhere ge- 
sellschaftliche Wirksamkeit und bessere Er- 
gebnisse (Paul Jung) orientierte Veranstal- 
tung bemühte vor allem Maße Disziplinen, 
die der Formgestaltung durch ein entwickel- 
teres Methodenarsenal voraus sind (zum 
Beispiel befragten Winfried Baumberger 
die Psychologie und Günter Höhne die Kon- 
struktionswissenschaft). Auf rationale Durch- 
dringung und Rationalisierung des Gestal- 
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tungsprozesses zielte die Anwendung heuri- 
stischer Techniken. 

Noch überwogen die Versuche, den Ge- 
staltbildungsprozeßB zu strukturieren, und 
noch waren in der Minderzahl Ansätze, ein- 
zelne Kernprobleme und Schaltstellen des 
Gesamtprozesses zu untersuchen. 

Damit ist ein Stand gekennzeichnet, der 
nach Ralf Frick besonders in der „antizipie- 
renden“ Phase der Formgestaltung weiße 
Flecke zeigt; dort, wo auf Bedürfnissen ge- 
gründete Zielvorstellungen formuliert wer- 
den. Einige Referate weiter aber beschäf- 
tigte sich Horst Oehlke mit der historischen 
Entwicklung besagter Zielvorstellungen, wie 
sie in den letzten dreißig Jahren die prakti- 
sche Gestaltungsarbeit in der DDR beein- 
flußt haben, Orte und Größe der „weißen 
Flecke”" werden ständig zu präzisieren sein: 
Sie verändern sich mit den Bedürfnissen der 
Praxis, 


H. A. 


Von Anfang an dabei 

Formgestalter in die Planung, Kontrolle, Ab- 
rechnung und Verteidigung von wissen- 
schaftlich-technischen Aufgaben einzubezie- 
hen legt eine im VEB Plast- und Elastver- 
arbeitungsmaschinen-Kombinat Karl-Marx- 
Stadt ausgearbeitete „Grundsatzordnung 
Forschung und Entwicklung" fest. 

Im Erzeugnisgruppenleitbetrieb für die 
Produktion von Haushaltgeräten aus Plast, 
dem WEB Preßwerk Öttendarf-Okrilla, soll 
ein Kollektiv von Fachleuten für Formge- 
staltung systematisch konzeptionelle gestal- 
terische Arbeit leisten und neue sowie wei- 
terentwickelte Produkte begutachten. 


Fachthesaurus in Vorbereitung 

Im AIF wird die Entwurfsfassung eines Fach- 
thesaurus für Produkt- und Umweltgestal- 
tung vorbereitet. Der AIF-Thesaurus soll als 
Funktionsmodell hinsichtlich Erfassungs- 
breite und Indexierungstiefe bei der Samm- 
lung und Aufbereitung von Informationen 
dienen. Eine nationale — und später eine 
mehrsprachige internationale — Recherche- 
terminologie wird dazu beitragen, die 
eigene Informationstätigkeit zu intensivie- 
ren und den Informationsaustausch im 
RGW-Bereich sowie im Rahmen des IC5ID 
zu erleichtern. 


Neuer Design-Lehrstuhl am RCA 
Für die Dauer von zunächst sieben Jahren 
wurde am Londoner Royal College of Art 
erstmals ein Lehrstuhl für „Design Manage- 
ment" geschaffen und Brian Smith mit der 
entsprechenden Professur betraut. 


Geplante Ausstellungen 

Der Staatliche Kunsthandel der DDR ver- 
anstaltet in den kommenden Monaten eine 
Reihe von Ausstellungen, darunter 

im Februar: Lauschaer Glaskunst in der 
Galerie „erph", Erfurt; 

im März: „Gute Form" in der Galerie Ber- 
lin, Karl-Marx-Allee; 

im Mai: Unikate aus der Colditzer Por- 
zellanentwicklung in der Galerie Theater- 
passage, Leipzig, sowie Arbeiten Berliner 
Textilgestalter in der Galerie Berlin. 
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